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V!m Johannis ist in Reval ein ansehnlicher 
Jahrmarkt, auf den allerhand fremde Kauf» 
leute ihre Maaren dringen. Ein zahlreicher 
Adel ist jetzt in der Stadt. Um die Nicolai« 
Kirche, die mit hohen Lindenbäumen umgeben 
ist, sind Buden aufgeschlagen. Dahin ziehen 
die Mütter mit ihren Töchtern, um daSNolh-
wendige und Ileberflüßige einzukaufen. Wenn 
man reizende Gesichter vom Lande — Schön­
heit mit Unschuld gepaart — in vielen Indivi­
duen sehen null, so muß man dahin gehen. 
Zu jeder Zeit des Tags trifft man da eine Men­
ge Käuferinnen an. Dazu gesellen sich viele 
Frauen mit ihrem jungen Anwuchs aus der 
Stadt. — Man hat die lieblichste Perspektive 
vor sich. Das zarte Benehmen des hiesigen 
schönen Geschlechts verläßt es auch beim Han­
deln nicht. — Keine Impertinenz- kein ernte-
SS Pdch. A 
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drigendes Herabsetzendes zu kaufenden, mn es 
wohlfeiler zu erhalten. Mau muß gegenwär­
tig gewesen seyn, um die gutenIEHstländerin-
nen und Revalenserinnen auch in diesem Pniikte 
zu bewundern. 
Wi Petersburger kleiner Kaufmann hatte 
emen Thcil des Fuhrwerks, auf dem wir uns 
befanden, gemicthct. Er hatte 1Z2 Pud dar­
auf. Auch unsere Bagage war nicht geringe. 
D a h e r  g i e n g  e s  l a n g s a m ,  s e h r  l a n g s a m ,  
vorwärts. Er mit seinem Gehnlfen hatte die 
Gütigkeit, uns das Innere des Wagens ga-nz 
zu überlasse», und setzte sich mit ihm außen 
darauf. Deide, gute, brave Menschen. Er, 
ein geborner Dresdener, der Deutschland un-d 
England m kanfmännischer Hinsi^t bereift: 
sein Gehulfe, ein geborucr Ehstländer. Er 
war einige Zeit im Militaire gewesen: aber 
j h m  b e h a g t e  d i e  s t r e n g e  S u b o r d i n a t i o n  n i c h t :  
er verließ die eingeschlagene Carriere, und da 
er ein ansehnliches Vermögen besaß, so ver­
band er sich mit ihm und suchte es durch Han­
delsgeschäfte z<u rergrößcrn. Sie hatten fm 
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sechzig tausend Rubel Waaren mit sich. Ein 
noch übriger Theil war auf drei rußische Fuh­
ren geladen, die ihnen folgten. Selbst noch 
ein Paar andere hatten sie voraus geschickt. 
In den Krügen, in welchen wir übernach­
teten, hatten sie die Gefälligkeit, da ein Theil 
meiner Familie aus drei Frauenzimmern be­
stand, sich jederzeit in ein Zimmer apart zu le­
gen — und wenn keins da war, sich auf an« 
dereWeise zu behelfen, lim uns nicht beschwer­
lich zu seyu : das sie lins vollends recht Werth 
machte. 
Es waren zwar vier Pferde vorgespannt 
aber wegen der großen Last, die sie schleppen 
»mißten, kamen wir erst am zehnten Tage nach 
Reval: hatten also jeden Tag nur gegen vierzig 
Werst gemacht. 
Ueber Strelna hinaus schliefen wir in 
einem Vauerhause. Milch war hier, so wie 
fast auf dem ganzen Wege, Misere Hauptnah­
rung. Ach sie ist in diesen grasreichen Gegen­
den so schön, daß man selten etwas anders ver­
langt. Wir hatten zwar Wein, Thee, Caffe« 
A » 
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bei uns: packten aber nicht aus, weil wir un» 
an ihr begnügten. 
Auf halben Wege nach Narwa zu, kamen 
wir iu ein ansehnliches Dorf, ehemals der 
Gräfin Goloffkin, die nicht längst in die 
Ewigkeit hinüber gegangen war, gehörig. Es 
wurde jetzt das ganze Gebiet von einem dasei­
enden Feldmesser gemessen, indem es ihre bei­
d e n  h i n i e r l a s s c n e n  S ö h n e  u n t e r  s i c h  t h  e i l e n  
wollten. Die Bauern erzählten uns, daß, 
da der Tod dieser Dame ihnen bekannt ward, 
das ganze Dorf geweint habe. Kann es 
eine schönere Lobrede auf den Besitzer eines 
Gute in Rußland geben, der fast ganz will-
kührlich gegen seine Bauern handeln kann, als 
Thränen mehrerer Hunderte von Menschen — 
von Leuten, die sonst nicht so lcicht zum Wei­
nen zu bringen sind? — Ich muß gestehen, 
daß dieses Geständnis; mich innig rührte. 
Ziemlich früh verließen wir diesen Ort. 
Da die Hitze so grob war, so daß in meh-
rern Gegenden Moräste dermassen auftrockne­
ten , daß sie durch ein von Hütern gelegentlich 
( 5 ) 
dort angezündetes, aber beim Fortgehen nicht 
ausgelöschtes Feuer in Brand geriethen: (das 
gleiche, nach öffentlichen Nachrichten, im Her­
zogtum Oldenburg, in einigen holländischen 
Provinzen uud Ostfriesland); so fuhren wir 
gewöhnlich blos bis gegen 9 oder 10 Uhr; hiel» 
tcn nach einiger Zeit unser Mittagemahl; mach» 
ten uns erst gegen 4 bis 5 Uhr wieder auf den 
Weg uud blieben auf ihn: fast immer etwas in 
die Nacht hinein. 
Viele und wohleingerichtete Krüge trafen 
wir bis vor Neval an. Neben der großen 
Stube für reisende Bauern waren immer ein 
paar Zimmer, wo wir bequem logiren konn­
t e n .  G a n z  n a h e  n e b e n  N a r w a ,  w o  > e t z t ,  u m  
nicht durch die winklichen engen Gassen der 
Stadt und die dahinter liegende Vorstadt zu 
fahren, eine neue Straße, wodurch einige 
Werst erspart werden, angelegt ist, hatte so 
eben ein speculirendcr Ruß ein ganz neues 
sehr großes Wirthshaus, das, obgleich 
von Holz, mit den Stallungen 10,000 Ru» 
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b e l * )  k o s t e t e ,  a u f g e b a u t ,  i »  w e l c h e n ,  w e n n  
alles vollendet ist, der Reisende alle mögliche 
Bequemlichkeiten vorfinden wird. Einer jcden 
Person ward unterwegs immer eine Schütte 
Stroh in eine Bettstelle, oder auf die Erde ge­
legt. Sie waren fast immer schon von andern 
Personen gebraucht: aber da wir nnsere eige­
nen Betten mithatten, die wir blos darauf 
zu werfen brauchten, so hatten wir doch ein 
gcsuudercS Nachtlager als man in Deutschland, 
selbst in brillanten Aubergen, nicht immer an-
tufft, weil man nicht selten auf schon gebrauch­
te Vcttlaken zu liegen kommt. Aber das Stroh 
mußten wir manchmal sehr theuer bezah­
len. Weiterhin, wo Ehsten in die Krüge 
von ihren Herren gesellt waren, kamen wir 
mit wenigerm ab. 
Der Gehülfe des Kaufmanns war ein lei­
denschaftlicher Jäger, der oft den Wagen ver» 
ließ und wohl acht bis zehn Werst zu Fuße 
') Wenn von Rubeln hier und in Zukunft 
gesprochen wird, so sind immer Rubel in 
Bank-Asslgualioiicn darunter zu verstehen. 
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gieng, um etwas Wild zu erlegen. Ost aber 
war es blos ein kleiner Vogel, den er uns 
triumphirend zeigte, dem er, da er zu klein 
war, als daß er ihm etwas hätte nützen kön­
nen, immer das Leben lasten konnte. So oft 
sahen ich und die Meinigen das getödlete, schön 
gefiederte Geschöpf mit Wehmuth an, und 
wünschten ihm ein verlängertes Leben: aber 
unsere halb verbissenen Seufzer waren — für 
diesen Nachkommen NimrodS — so gut als 
nicht aus der Brust gestöhnt, da er — einig« 
Werst darauf: wenn ein kleines Gebüsch sich 
zeigte, uns eine neue Probe seiner Geschicklich­
keit im Schießen gab. Endlich aber brachten wir 
es doch so weit, uns zu versprechen, wenn nicht 
ein gröberes Wild ihm anfstoße, sein Pulver 
zu schonen und dem kleinen Bewohner des Wal« 
des, der durch seine Stimme den Wanderer 
entzückte, das Leben zu lassen. Er hielt auch 
Wort: weil er in unser» Augen nicht für ganz 
gefühllos gelten wollte. 
I "  I a m b u r g ,  e i n i g e  z w a n z i g  W e r s t  v o r  
Narwa, hallen wir uns ziemlich lange ver­
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weilt. Die Sonne brannte entsetzlich, und 
wir fuhren erst spät von da ab. 
Der holländische Consul und petersbnrgische 
Aaufmann, Herr Tesch, hat hier eine große 
und schöne Zitzfabrik in einigen, nicht lan» 
ge noch halb verfalleneu KronSgcbäuden (unter 
Catharina II. waren schon ehedem Manufaktn« 
reu in Wolle darinne) in Stand gesetzt. Ein 
Schweitzer dirigirt sie und auf z->o Ausländer 
arbeiten in ihr. Gegen Abend käme» mehrere 
wohlgekleidete Rußinnen vor unseriu Logis vor» 
bei. — Es war Sonnabend. — Sie begaben 
sich, da sie von benachbarten Dörfern waren 
und ihre Arbeit in der Manufaktur geendigt 
war, für den Sonntag zu den Ihrigen. 
Dnrch die ansehnlichen Summen, welche 
die Fabrikanten erhalten und meistens hier ver­
zehren, kommt dieser Ort wieder in Aufnahme. 
Sie liefern die schönsten Cattuue, arbeiten nach 
den auserlesensten Mustern, und ihre Zitze ha» 
ben den ungetheiltesten Beifall in Petersburg, 
d e n  e t w a s ,  w e n n  e s  n i c h t  i m  S u p e r  l a »  
tiv schön ist, daselbst nicht so leicht erhalten 
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kann. Diele von diesen Maaren gehen nach 
Moskwa und in andere Gegenden des inner» 
Rußlands. 
Ein paar Werst über Narwa hinaus fängt 
schon Lhstland an. Einige hübsche Ehstinnen 
(Jungfrauen, aus ihrem Anzüge zu schließen) 
begegneten uns in ihrer Nationaltracht, und 
was mir sehr angenehm war, giengen leichten 
Schritts singend einher. Schade, daß ich 
weder Papier noch Bleistift bei nur halte, ih» 
ren Gesang in Noten zu setzen. Ob er gleich 
klein war, blos aus einigen Takten bestand, so 
klang er doch lieblich in meinen Ohren. Ich 
glaubte steif und fest, daß die winzige Melodie 
meinem Gedächtnisse nicht entschlüpfen könne. 
Aber, freilich erst viele Stunden hinterdrein, 
da ich ihn auf's Papier hinwerfen wollte, war 
e r  i h m  e n t f l o h e n ,  u n d  i c h  w o l l t e  i h n  g a n z ,  
oder gar nicht dem Publikum zukommen lassen. 
Es ist nichts schlimmer als wenn man einen 
Nation algesang verstümmelt giebt, da er 
so ganz die Individualität des Volke, dem er 
angehört, andeutet. 
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Man trifft auf dem Wege oft sehr sandi­
ge Gegenden an. Es wundert mich, daß man 
noch auf kein Mittel gedacht hat, dieselben den 
Pferden leichter und den Fuhrwerken und Fahr-
karren zu machen. In Deutschland nimmt man 
Haidekraut oder Strauchwerk (beides ist in die­
sen Gegenden häufig vorhanden) zur Unter­
lage, schüttet darüber Grand oder klein ge-
klopfte Steine — und so fährt man angenehm 
über den elastisch gewordenen Boden dahin. 
Die Straße war jetzt mit Fuhrwerken aller 
A r t  g l e i c h s a m  b e d e c k t .  V i e  l e  v o r n e h m e  r u ­
ß i s c h  e  F  a  m  i  l  i  e  n  h a b e n  s e i t  e i n  p a a r  
I a h r e n  R e v a l  z »  e i n e m  l i e b l i c h e n  
Sommeraufenthalt sich gewählt. Ba­
ron von Budberg — jetziger Gouverneur 
von Ehstland —ist eiu sehr gesellschaftlicher und 
vielseitig gebildeter Man», der mehrere Jahre 
in Paris verlebte. Bei ihm haben sie also ---
wenn sie aus ihren Cirkeln heraustreten, die 
angenehmste Unterhaltung. Ein großer Gesell­
schafts - und Tanzsaal, in welchem ein paar 
hundert Personen Raum haben/ ist zugleich 
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auf seinen Betrieb vom Rachsherrn Witt i« 
einer reizvollen Gegend aufgebaut. Mehrere 
Badehauser sind nicht weit davon in der See: 
auch in Zimmer» Wannen. Ei» niedliche«? Thea­
ter — von Koyebue angelegt — der sich auf 
sv was, wie man leicht denken kann, verstand 
ist in der Stadt: manche recht hübsche Woh­
nungen sind hie und da in der Vorstadt, von 
denen man mit Leichtigkeit zu den Badeanstal­
ten gelangen kann, die wenig kosten. Aller­
hand Cotterieen unter de» Fremden bilden sich, 
wo man nach Wunsch mehrere Stunden des 
Tags sich ausfüllt: und so, ohne große S»m-
wen aufzuopfern — den Sommer auf die an­
genehmste Weise verlebt. 
Ich muß gestehen, daß ich unter den Ein­
wohnern Mevals, männlichen uud weiblichen 
Geschlechts, viel Geistesbildung, feines zartes 
Benehmen, selbst nnter Personen, wo man es 
gar nicht erwartet, angetroffen habe. Ich zie­
he die hiesige» Deutschen vielen in einer 
gewisse» großen Siadt weit vor. Man lasse 
mich meine Gründe, warum ich das behaupte, 
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nicht Herseyen. Es würde zu weitläuftig scyn: 
uud eine Debatte darüber würde zuletzt in mei­
nem Urtheile doch nichts ändern. Die Einwoh­
ner eines Orts werden durch ihre Lage und 
durch Umstände gebildet, die nicht immer in 
ihrer Gewalt stehen, sondern ein Resultat vie­
ler Verkettungen sind. Dort macht der Blick 
auf den oft sehr verschiedenen Rang bei denen, 
mit welchen man in Gesellschaft ist, dies; Bei-
sammenseyn manchmal frostig. — Man kommt 
seltener zu einander, da alles kostspieliger ist. 
— Man will durch das, was man anfsetzt, gern 
glänzen — welches die Mittel nicht immer zu, 
lassen. Daher ein nicht so häufiges Zusammen­
kommen — wodurch in dem Benehmen nicht 
die TlaNheit entstehen kann, als wenn man oft, 
sehr oft bei einander wäre. Ernsthafte Geschäf­
te verhindern nicht selten die Besuche: die wet­
ten Entfernungen der Wohnungen tragen anch 
das ihrige dazu bei u. s. f. In Rcval 
giebt e s  mehrere Lesebibliothekeu, in welchen 
da« Abonnement wenig kostet: daher fast jeder­
mann, wer nur etwas Bildung hat oder sich 
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welche verschaffen will, daran Theil nimmt. 
Selbst Personen von sehr geringen Mitteln, da 
man ein einzelnes Buch den ganzen Tag über 
f ü r  » c >  C o p .  ( s o n s t  f ü r  5 )  h a b e n  k a n n ,  l e s e n .  
Das Theater spielt die Woche, ich glaube drei-
mal. Selbst Dienstmädchen gehen hinein — 
freilich hübsch angekleidet, so daß man sie von 
den Töchtern ordentlicher Familien kaum un­
terscheiden kann. Ihre Herrschaften schenken 
ihnen so manchmal, vielleicht noch öfterer ein 
Bekannter, ein Bittet — das bildet ihre Spra-
che, giebt ihren Ausdrücken im Sprechen eine 
gewisse Eleganz, so daß sie wahrlich hierinne 
jenen nicht weit nachstehen. — Ich muß geste­
hen , daß ich nicht so leicht einem andern Orte 
im Norden vor Reval den Vorrang zuerkennen 
möchte. 
Ein Fremder kann hier für iZ, so Rbl. B> 
A. monatlich, in und außer der Stadt, sehr 
gut und reichlich zu Mittag speisen. Alles, Le­
bensmittel sind, wie die übrigen Bedürfnisse, 
um die Hälfte, manche wohl zwei drittel wohl­
feiler als in Petersburg. Dienstboten kann man 
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um ein sehr Geringes haben :c. Kurz ein Au» 
fenthalt in Reval ist für eine» ledigen und et» 
lien Mann mit Familie gewiß einer der äuge» 
nchmsten und wenig kostspieligen im nördlichen 
Rußland. 
Doch wo bin ich hingerathen? — der Ge» 
danke an diese Stadt, wo der Aufenthalt nur 
so viele Annehmlichkeilen darbot, ist Ursache 
gewesen, daß ich früher en «letail darüber et» 
was gesagt habe, als ich der Ordnung nach 
Halle sagen sollen. 
Ich gehe auf meine Hinreise zurück. 
Die Posten, welche der Adel unterhält» 
haben gute Pferde, und die Gebäude, sie mö­
gen von Stein oder Holz seyn, sind geräumig 
und nett. Sie bestehen jederzeit aus mehrern 
Zimmern und sind recht artig möblirt. In ih» 
nen befinden sich selbst Sophas, ziemlich große 
Spiegel, Kupferstiche an den Wänden, Schlag» 
uhren, von welchen manche gewiß mehr als 
roo selbst 200 Rubel zu stehen kommt. Die 
Bcwirthung ist gut und nicht theucr. Die 
steinernen sind aus, in diesen Gegenden so häuf» 
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fig vorhandenen Fließen ') (Plieteu nennt 
man sie auch) aufgebaut und kosten meistens 
nicht mehr als 17 bis >5,000 Rnbel B. A. — 
die dazu nöthigeu Nebengebäude mit gerech» 
net. Alles darinne ist rein und der Boden wird 
nach Landessitte jeden Morgen mit weißem 
Sande und frischem Greenstrauch bestreut. Ei» 
«ige Pesteommiffaire stehen sich außerordent­
lich gut: mancher besitzt selbst ein Landgut. 
Da wir während des Wege in mehreru ehst-
nischen Krügen einkehrten, wo wir oft wegen 
des Fülterns der Pferde lange bleiben mußten, 
oder selbst die Nacht da zubrachten, so habe 
ich Gelegenheit gehabt, das chstnische Volk 
ziemlich genau zu beobachte». Es sind gute 
brave Menschen, die mit einem kleineu Profit 
vorlieb nehmen und beim Verkauf vou Brannt­
wein, Bier, Meth und Brod, von Betrüge­
rei weit entfernt sind. Die Wirthslente schla­
fen in einer Beikammer, mehrenlhcilS in wohl-
aufgcmachten Betten, ") nicht wie der ge» 
') Eine Art Kalkstein. 
**) Ls glcbt Ausnahmen. Spätere Anmerl. 
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wöhnliche Bauer ehedem (ich weiß nicht, ob's 
noch so ist) auf Lumpen: sie haben einen or­
dentlichen Pfühl unter sich und hübsche Decken 
mit weißen Bctttüchern und Kopfkissen. Ihre 
Kinder gehen nicht zerrissen einher und in ih­
rem Benehmen gegen Fremde habe ich nicht» 
grobes angetroffen. 
Ich muß doch einer Scene erwähnen, wo 
ich den jetzigen Ehsten — nach der Umände­
rung von ig'7 mit vielem Ernst und vieler 
Energie sich benehmen sah. 
Vor dem Wirthkhause waren ihrer sechs 
cder sieben versammelt. Sie geriethen mit 
Einem in Zank. Es war ein erschreckliches Ge­
schrei, das ihren Kehlen entströmte. Einer 
hatte vor zwei Jahren einem Andern seine Pas« 
seln (Schuhe von ungegerbtcn Rindsleder) ge­
stohlen, und jetzt traf er ihn an. Er forderte 
Ersatz dafür. Erläugnete und verweigerte ihn. 
Die andern Umstehenden nahmen an dem Strei­
te Theil. Da er sich zu nichts verstehen wollte, 
nahm der Bcstohlne einen tüchtigen Prügel 
und hieb ihn damit gewaltig durch. Sein 
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Gegner hatte ein Beil in der Hand, mit dem 
er gekommen war, (welches sie gewöhnlich hin­
ten im Gurte tragen) so daß ich glaubte, es 
wäre ein Todschlag zu befürchten. Aber sein 
Gewissen sagte ihm, daß er Strafe verdiene 
u n d  e r  e r t r u g  d i e  e n t s e t z l i c h e n  H i e b e  g  e »  
dnldig. Es war dabei von Seiten der An­
d e r n  e i n  s o l c h e s  G e k r e i s c h e ,  d a ß  m i r  
d i e  G e h ö r e  h ä t t e n  z e r s p r i n g e n  m ö ­
gen. Ist das der Ehste, sagte ich nur, der in 
den Iahren 80 kaum den Mund zu öffnen sich 
unterstand? — die unterdrückte Kraft kömmt 
zurück — und cr ist wieder bei Ungerechtig-
keiten sich entgegensetzender und sie nicht dul­
dender Mensch. Er sucht sich, wenn kein Mich-
terstuhl in der Nähe ist, auf der Stelle selbst 
zu helfen. 
Fünf bis sechs Meilen weit führt er seinen 
Karren mit gespaltenen Holzstücken nach Reval, 
fährt den Abend aus — die Nacht durch — um 
früh Morgens zu rechter Zeit damit auf dem 
Markte zu seyn. 
Oft Weiber und Jungfrauen begleiten ihn 
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und scheiie» sich vcr de» Beschwerlichkeiten un« 
terwegs nicht — um mir etwas Geld zu er­
halten. Aber so manchmal bringen sie auch 
weiter nichts als ein Körbchen mit Beeren »der 
Evern, oder ein paar Bvuteillcn mit Rahin 
nach der Stadt — ein hundert auf einigen Fa­
den gereihete frische, oder geräucherte Butte», 
um dagegen Sachen einzutauschen, deren sie 
bedürfen. Wie oft war's für mich das reinste 
Vergnügen, die Mutter mir ein paar Dümps-
wecken (eine Art Weißbred) mit lächelndem 
Munde zeigen zu sehen, die sie für ihre zu 
H a u s e  g e b l i e b  e » i e i >  k l e i n e n  K i n d e r  
gekauft hatte. Zarte Empfindung gegen da« 
unter dem Herzen getragene, wo bist du nicht 
anzutreffen — und wenn man dich, mit so vie­
ler Freude umwebt, selbst bei der Armuth 
wahrnimmt, wie muß man gegen den Schöpfer in 
Leb ausströmen, daß er solche feine Gefühle die 
zu so großen und wichtigen Zwecken führen — 
auch in der Briift des Aermsteu aufkeimen ließ. 
Wir hatteu unser Logis an der großen narw-
schen Straße, wo an Markttagen, auch an an­
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der» Tage» (nur des Sonntags nicht) meh­
rere hundert Bauern und Bäuerinnen — äl­
tere und jüngere — verheirathete uud unver-
heirathete, auch Kinder, vorbei passirtett. Der 
50, 60jährige Mann von dem alten Ixcgims 
ist freilich immer noch das abgestumpfte halb 
fühllose Wesen. Die atteu Matronen sind es 
schon, da der Druck weniger auf ihnen ruhte, 
in geringer,» Trade. Aber Männer und Frauen 
gegeii die zo hin, und etwas drüber, zeigen 
sich schon mit einer gewisse» Würde. Der 
junge Auwiichs hingegen geht einher 
— hat ein offenes heiteres Gesicht — rein« 
Wäsche auf sich und seine Kleidungsstücke sin) 
nicht, wie so oft vordem, zerrisse». Er em, 
pfind et die Wohlthat, die der verewigte 
Alexander und der ehstiändische Adel ihm ver­
lieh. Bei allem dem ist er bescheiden — er 
hat etwas Gesetztes an sich — nicht ergreift 
ihn, wie in chemalige» Zeiten, ein gewisses 
Zittern, wenn er mit einem höhern spricht — 
kurz, er fühlt's, daß er von dem nämlichen 
< 20 ) 
Stoffe ist al6 der mit ihm sprechende Vorneh­
mere. — 
Nicht weit von unserer Wohnung war ein 
Vach/ über den eine Brücke führte. Sie lie­
ßen mchrentheils ihre Pferde da still halten oder 
langsam weiter vorwärts gehen und begaben 
sich/ so auch die Fußgänger/ dahin, um sich, 
da sie bestaubt waren, Gesicht und Hände zu 
waschen, und nicht in der Stadt/ wohin si« 
das zu verkaufende brachten, schmutzig zu er­
scheinen. Auch solche Kleinigkeiten, deren ich 
hier erwähne, lassen in das Innere dieser 
Menschen blicken, und man sieht, was man in 
Zukunft, bei vermehrtem Wohlstände, von ih-
nen in Absicht auf Reinlichkeit zu crwaueu 
habe. Wie lieb ist es einem nicht, dem für 
das immer zunehmende Wohl seines Mitmen­
schen das Herz schlägt, solche Bemerkungen 
machen zu können, die von weitern Folgen 
sind. Wachset in enerm Glück immer schöner 
in die Höhe — niemand wird sich mehr freuen 
als einer, der mit zuerst eure vielen verbor« 
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genen guten Eigenschaften entdeckte und — an 
den Tag brachte. 
Reval ist wahrlich kein kleiner Ort. — Die 
Vorstädte — es sind mehrere — sind groß, und 
hic und da stehen in ihnen recht hübsche an-
sehnliche Häuser: aber auch viele kleine, sehr 
kleine, in welchen Wohlhabenheit nicht immer 
das Lvos ihrer Bewohner zu seyn scheint. 
Jetzt ist durch die Gnade des Monarchen, i 
den die Vorsehung Rußland abermals zu sei­
nem Glücke gab, der Handel fast ganz der Stadt 
wieder frei gegeben, *) dessen Einschränkung 
einige Individuen durch ihre Unbesonnenheit 
und Eierde, durch unrechtmäßige Mittel schnell 
reich zn werden, ihr zugezogen hatten. 
Da ich nahe bei Catharinenthal logir-
te und oft darinne war, sa will ich zugleich ein 
kleines Gemälde davon entwerfen. 
Dieser Garten, oder vielmehr Park, ward 
von Peter dem Großen für seine Gemahlin zu 
*) Schon Kaiser Alexander hatte e6 bei sei­
ner vorjährigen Durchreise zugesagt. 
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ihrem Lieblingsaufenthalte i» diesen Gegenden 
angelegt. Er ist von großem Umfange, hat 
viele lange nnd breite Alken — der übrige 
Theil ist wilde Natnr, mit allerhand Gängen 
durchkreuzt/ wovon ein Theil augenscheinlich 
neuern Ursprungs ist. Sie sind, so wie jene, 
mit mehreren Bänken zum Ausruhen, versehen: 
oft sind Sitze an Bäumen, die sie bald zur 
Hälfte, bald ganz umgeben, angebracht: die 
Wege mit Grand überschüttet und in der Mit-
<e etwas gewölbt: kurz es ist nichts gespart, sie 
dem Promenirenden angenehm zn machen. 
Gegen das Ende desselben ist eine sc ei ner­
ve Wohnung in holländischer Ma» 
l i i e r  - -  m a n  n e n n t  s i e  d a s  a l t e  T  w a g e s t  
(alte kaiserliche Wohnung.) Sie sieht jetzt 
leer. Ich wollte ihr Inneres beschen: aber sie 
war verschlossen und die Aufseherin darüber 
weggegangen. Schöne in gerader Linie hinge, 
pflanzte Bäume stehen auf einem niedlichen Ra­
senplätze mit dem reizendsten Grün prangend, 
daneben ist fast alles mit einem bcsondern Zau­
ne eingeschlossen, gegen die Mitte des Parks 
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ein ordentliches Palais anfgeführt, ob 
vor ihm oder nach ihm, ist mir unbekannt (oh« 
ne Zweifel das letztere)'*) mit allen Schönhei­
ten neuerer Baukunst ausgeschmückt. Daneben 
befinden sich noch ein paar andere steinerne klei­
nere Gebäude. Rundum sind liebliche Umge» 
Hungen, von der Kunst hervorgebracht. Möch­
te doch dieser Park in Petersburg stehen! Je­
der andere sich daselbst befindliche Garten, selbst 
die beiden sogenannten Sommergärten nicht 
ausgenommen, müssen ihn» an Größe und na« 
türlicber Schönheit weichen. In dem großen 
Palais wohnt im Sommer der Gouverneur. 
Herr von Budberg nimmt ihn jetzt ein: ein 
aimabler Charakter, dem Adel und Bürger 
sehr zugethan siud. 
Sonutags ist hier bei ihm große Gesell­
schaft. Militärische Musik läßt sich hören, und 
die Einwohner Revals strömen dann Haufen, 
*) Es ist von Peter dem Großen aufge­
baut, aber erhielt nach und nach allerhand 
Verbesserungen und Verschönerungen. Spä^ 
lere Anmerkung. 
c 24 > 
weiß herbei. Schade, daß der Weg dahin (er 
ist vom Schlagbaum an gegen 1 Werst) äu­
ßerst sandig ist, das Gehen sehr erschwert, 
so daß man oft ganz mißmüthig daselbst an­
kommt. 
Das Ende des Gartens begrenzt der soge­
nannte Laksberg, wo eine Fcnerbarke zum Vor­
theil der Schiffahrenden, damit sie sich in dun­
keln Nächten nicht verirren, erbant ist. Sie 
ist von ansehnlicher Höhe, und das des Nachts 
darinne angezündete Licht, dessen Strahlen 
durch eine große auf das schönste polirte Mes­
singplatte verstärkt morden, sichert den, Reval 
sich nahenden Schisser, gegen Strandung. 
Man sagt, mit Recht oder Unrecht, weiß ich 
nicht, daß dae davon aneströmendc Feuer bis 
an die gegenüber liegenden finnischen Küsten z» 
sehen scy. *) 
Der Abhang des Vcrge ist mit Buschwerk 
*) Von einer Feuerbarke, die auf einer In­
sel, ich weiß nicht, wie viele Werst wei­
ter in die See steht, (man sagt 301) ist's 
g e w i ß .  
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bekleidet: das in dem Garten ehemals befindli­
che ist jetzt größtentheile niedergehauen, so daß 
blos noch die hohen Bäume und hie und da 
einige Gebüsche — gruppenweiß da stehen, wo­
durch in manchen Gegenden ansehnliche Wiesen-
plätze gebildet wurden, die das Auge des Vor­
übergehenden sowohl durch ihr schönes Grün als 
wegen der angenehmen Abwechslung nicht we­
nig ergötzen. 
Niemandem ist der Eingang dahin unter­
sagt, obgleich eine Wache bei dem Eintritt in 
denselben steht, die so manche Personen abhal­
ten könnte. Vornehme und Niedere, Begüterte 
und wenig Wohlhabende, wandeln in den gro­
ßen Alleen und kleinem Gängen. Oft war 
mir'ö kein geringes Vergnügen, Ehstiimen — 
Dienstmädchen aus der Stadt — Gruppenweiß 
hier promeniren zu sehen: sie waren in ihrem 
Acußern von Deutschen wenig oder gar nicht 
zu unterscheiden. Oft waren's vorzügliche 
Schönheiten - nicht ausgemergelte Figuren, 
sondern stark, wohlbeleibt, mit vollem Busen: 
ein schöner Kamm schwebte auf dem modisch 
L« Bdch. B 
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aufgepuzten 5)aar: ihre Kleider waren von Zitz 
oder gestreifter Leinewand. Manche hatte selbst 
einen seidenen Huc auf, so wie man sie jetzt 
trägt. Fast immer giengen in den Alleen meh­
rere, mit oder neben einander, ernst, gesetzt, 
dahin. 
Sie sprachen alle deutsch nnd ehstnisch. 
Seitdem der Bauer von seinem Edelmann 
mehr loLgewuiiden ist, zeigt er sich schon zu 
alkrhand Unternehmungen geschickt. Er pach­
tet Mühlen, Krüge u. s. f. und sucht mancher« 
lei Mittel und Wege auf, sich einiges Vermö­
gen zu erwerbe»: das ihm auch mehrentheils 
vicht fehl schlägt. 
Alle Bauersleute tragen im Sommer wol­
lene Strümfe, schwarze und braune, weil 
sie viel solche Schafe haben; manchmal Weiber 
und erwachsene Dirnen blaue. Warum das? 
fragte ich mich! — Ohne Zweifel, lim, da die« 
<e Gegenden einen großen Theil des Jahres hin­
durch einen naßkalten Bode» haben, gichtischen 
Zufällen an den Füßen vorzubeugen. Im 
Herbst und Frühjahr, wie lange ist die Erde 
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durchweicht? K e i n  e i n z i g e «  v o n  i h n e n  
— weder Mannspersonen noch Frauenzimmer 
—  h a b e  i c h  m i t  l e i n e n e n  S t r ü m p f e n  
gesehen. *) Möchten doch meine Landeleute, 
die in diesem Klima so oft der Gicht ausgesetzt 
sind, sich dieses zum Beispiel dienen lassen. 
Anch im Sommer, um den Anfällen davon zu» 
vorzukommen, sollten sie sich dieselben hierin-
ue zum Muster nehmen. Ich habe von den 
Nerven nicht gehört, daß der Ehste der Gicht 
so leicht unterworfen wäre: vielleicht liegt 
d i e  U r s a c h e  d a v o n  h a u p t s ä c h l i c h  i n  d i e s e r G e -
wvhnheit: und hat er einen Anfall davon, so 
geht er so bald als möglich ins heiße Dampf­
bad, wo er die gichusche Materie ausschwitzt.") 
*) Es giebt doch Ausnahmen. Spätere An­merkung. 
*') Ein ehscländischer Gutsbesitzer erzählte 
mir, das;, wenn einer seiner Bauern sich 
sehr erkältet gehabt, er ihm ein Glas Eßig» 
worem er Kampfer gelegt, gegeben und 
dann ,n die heiße Bädstube geschickt habe. 
Er habe dann tüchtig da geschwitzt, und 
den Tag darauf sei er schon herum gelau­fen, lielÄi.» , ̂'ci o. 
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Aber das besonderste ist, daß, da ich bei 
d i e s e r  G e l e g e n h e i t  d a s  U n t e r e  d e s  E h s t e n  o f t  
betrachtete, ich bei ihm wenig Wade ange-
troffen habe. DieUnterschenkel sind wieStöck-
che». Woher dies?— Ich lheilte meine Be­
merkung einem lange in diesem Lande sich be­
findenden Deutschen mit, und fragte ihn um 
-die Ursache. Er gab mir lächelnd zur Antwort: 
„Kein Mensch geht wohl mehr als der Ehste." 
Ob sie gegründet sei oder nicht, kann ich nicht 
sagen. Vielleicht ist es Folge karg li, 
cher Nahrung. Denn die schon seit langer 
Zeit in Reval in Freiheit und Wohlstand le­
denden Ehsten z. E. Fuhrleute und andere, de­
nen cö an reichlichen und kräftigen Nahrungs­
mitteln nicht gebricht, sind mit starken Unter­
schenkeln wohl verschen. 
Ehemals, wenn ich, vorzüglich Sonntags, 
bei einem ehstnischen Kruge vorüber fuhr, war 
mir's das entzückendste Vergnügen, die ehst­
nischen Jünglinge und Mädchen ihren Natio­
naltanz tanzen zu sehen. Das Zimmer des 
Wirthshauses war ihnen zu enge: sie tanzten 
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außen, wodurch zugleich der Genuß der freien 
Luft ihnen ihr Vergnügen erhöhte: der Dudel­
sack schnarrte, nnd wenn der Tanz zu Ends 
war, so konnte der Spielende den von Luft 
leer gewordenen Sack nicht schnell gnug wie­
der aufblasen, um einen neuen anzufangen. 
Von Narwa bis Reval (es sind zo Meilen) 
habe ich nur ein einziges Mal (es war Sonn­
tag) *) dieses Vergnügen gehabt. Woher 
dies '5 — 
Seit mehreru Jahren hat eine gewisse Kopf-
hängerei unter ihnen viele Liebhaber gewonnen,, 
und nach Aller Geständnis, ist dieses die einzi­
ge Ursache davon. Der Bauer glaubte jetzt 
zu sündigen, wenn er am Tage des Herrn tanzt, 
«ndan andern Tagen, wenn er anch wollte, hat 
er nicht Zeit dazu. — Die Versammlungen der 
Landleute Sonntags in den Krügen sind anch 
geringer, und ohne Zweifel mit deswegen, weil 
*) ES wären auch wohl diesen Sonntag nicht 
so viele Leute in dem Kruge versammelt 
gewesen, wen» sie incht in dieser Gegend 
den Weg hätten ausbessern müssen. 
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si4 nicht mehr weder Musik nach Tanz dahin 
zieht. Der Edelmann, der aus seinen Wirths-
hälisern ansehnliche Einkünfte hat, setzt deswe» 
gen auch von feinen Getränken weniger ab, 
u n d  e r  w ü n s c h t ,  d a ß  j e n e  t h e o l o g i s c h e  U e b e r -
spannung einmal aufhöre. Ich sagte, daß 
ich nur ein einziges Mal dies Schauspiel auf 
meiner Reise angetroffen habe: aber, wie war 
eZ airch gegen ehemals verändert! In dem 
Gastzimmer, obgleich außen die schönste Mit» 
t e r u n g  w a r ,  w a l z t e n  n a c h  e i n e r  V i v l i ,  
ne, ob schon dasselbe von Menschen vollge, 
s t o p f t  w a r ,  b l o s  e i n i  g e  M a n n s p e r s o n e n  
mit Mannspersonen heftig, ein« an das 
andere fest geklammert: ein einziger mit ei» 
ner Bäuerin». Es stände» blos noch ci. 
»ige vom weiblichen Gcschlechte, da. — Aber 
außen vor den« Kruge wäre» ihrer vi e» 
le. Da war kein Dudelsack z» sehen. Ein 
Junge hatte blos eine Pfeiffe, auf der er von 
Zeit zu Zeit spielte. Ihre Töne klangen Du-
dclsackartig: vielleicht war sie auch von einem 
genommen. Ich ward dadurch so überrascht, 
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vaß ich aus Freude darüber ihm Geld gab, 
um nur da« Vergnügen z» habe», ei» schwa-
chcü Echo davon zu vernehme». *) Vielleicht 
tömmt die alte Nationalrnusik mit dem ächten 
Nationaltanz bald wieder zum Vorschein. Denn 
der Mensch findet sich aus seiner Verirrung 
über kurz oder lang wieder heraus, und man 
wird einsehen, daß man Gott wohlgefällig hau» 
del» uud dennoch am Sonntage tanzen könne. 
Von dem Ueberspannten im theo lo­
gische» Fache kömmt ma» auch i» England 
immer mehr zurück. In London ward kürzlich 
mit allgemeinem Beifall im Theater 
f o l g e n g e  A r i e  a u f g e n o m m e n  u n d  m u ß t e  a u f  
*) So mancher Virtuoso hatte sich auf dem 
Dudelsack gebildet: so mancher ist wohl 
schon in der Zeit, wo er nicht oder we­
nig gespielt wird, gestorben: wodurch viel­
leicht diese Art vo» Musik dem Un» 
tergattge »ahe ist: da« wirklich schade 
wäre. I» Ostindien auf großen Bälen, 
die Engländer gebe», wo natürlich oft 
Schottländer und Schottländeriunei^zuge» 
gri, si»v, schnarrt er nicht selten. S.^«^ 
»tte 
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V e r l a n g e n  d e s  P u b l i k u m s  w e g e n  i h »  
res Inhalts wiederholt werden. Sie 
ist aus der neuen Oper: ?cveiil ok lks peak, 
(»826), die aus einer schottischen Novelle gezo, 
gen ist. Sie ward von IVIils I'ston gesungen, 
w e l c h e  ^ l i c o  v o r s t e l l t e .  D i »  
M n s i k  i s t  v o n  H o r n  u n d  s e h r  m i t t e l m ä »  
ßig: also wegen dieser geschah's nicht. 
O, never will Ä kuiiran Is«!, 
Lo cliill sutl so koiinal, so scilcmn sucl sscl, 
Iis tslks aizknr lavo, wliils Iis tliink» ok 
^our xelk, 
kv eaie» kor no deiuZ in üko iznr Iiinz. 
-elk. 
Iiis kearc is lil^o ico an<1 Iiis Passion i« 
co!<Z, 
Ono wanltl ll»inli littls Luxiä -» Iinnllivtl 
^e-»rs olii ; 
Lut I !:a?o lonZ cliesislieä tlio xierrz^ 
I musr bo llie dri^e ok s Osvalicr. 
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0„ » Z'ouii^ Lavaüei i» «c> ^»llsne »nä 
L^> 
Ile's kiiglit ancl I^e'» warn, ?.s a sumbe.<»ln> 
in 
Wirb a sinils ov Iiis 1i^>, In«! ^ donn^ dlus 
Llt,c ^oes Iiome ro rite Ilcarr. de 0NL ove» 
to 5>1^. 
I'lle? nia^ taz^. lirtle Lu^iiä is dlint!, il 
t^lic/ ^lesse, 
Luc I;uow ve^)' well, rliar lI>e.^reN)r do^ 
sces: 
Iis sliod but ono arraw snä> l^il'tlnio ju»c« 
/-S?'S, 
2o I lunsd ize l^Iie kxicle ok a ^oung^ Lav»-
lier. 
Es war mir kein geringes Vergnügen, oft 
K i n d e r  —  m ä n n l i c h e n  u n d  w e i b l i »  
chen Geschlechts — ihren kleinen Wagen, 
wenn sie in Gesellschaft mit erwachsenen wa­
ren, fahren zu si-hen. Eltern gewöhnen sie da­
durch frühzeitig zur Tätigkeit und Cntschlos. 
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ftnheit, wenn sich auf dem Wege einige Vor» 
fälle ereignen, die ihre Scelenkraft in Span, 
uung setzen muffen. Ach, wie lieblich sind meh' 
reutheils ihre Gesichtszüge! das Auge spricht 
kein Falsch. Die Behandlung ihrer, von Sei» 
ten der Eltern, kann nicht sirenge seyn, da ih» 
re Physiogncmiee» nicht« Widriges, Zurück sto­
ßendes, Boshaftes ausspreche». 
Wir kamen durch den Kolkschen Wald, der 
gräflichen Familis Steinbock gehörig. Die gro­
ße Straße geht, einige Meilen weit, durch ih». 
Er ist sehr dicht und soll einige 40 Werst im 
Umkreise haben. Von ih-r ist eine Allee zu dem 
Palais, das ohn^efähr i Werst davon entfernt 
ist, durchgehauen, so Vass der Vorbeiredend» 
et- in ftiner Größe und Schönheit bewundern 
kann. — 
Der Weg vor Nevak, isi, da er auf lauter 
Fliesten dahin läuft, — und das dauert ein paar 
Meile» — gleichsam eisern. Man sollte glan» 
Vcn, daß, da er eben und auf ihm zu fahren nicht 
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unangenehm sey. Aber das Mar? in den Gc« 
deine» wird einen' gewaltig erschüttert. 
Endlich kam der lange gewünschte Laks-
derg zun, Vorschein. Vor ihm sieht man Nie­
ral in seiner ganzen Würde mit d?r Rhede, 
dem Kriegshafen und dem Ander» für Kanf--
fahnhcischiffe. Es ist ei» entzückendes Gefühl, 
den Wohnort mehrerer tausend Menschen, de» 
sie «ach und nach mit ihre» Kräften sich gebik 
det, vor seinen Augen da liegen zu sehen! Set-
ne Lage ist beinahe terrassenmäßig, woran der 
Dom — ein ganzer Stadtheil — der höchst» 
Punkt ist. 
R u i n e n  d e r  O l a i  -  K i r c h e :  
Sie war ehemals woge» ihrer Bauart (im 
gothische» Stil) eine Zierde und der Stolz de? 
Stadt. Jetzt ist sie eine R»i»e. Man hat ihr 
Inneres in Steindruck, dessen Zeichnung cw 
wahres Meisterstück von einem Herrn von U n« 
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gern (Dilettanten), ist, dessen Name bekannter 
zu werden verdient. Da der Stein zersprang, so 
hat man wenig Exemplare davon. Die Ruin« 
von au-ßen ist von eiaem Herrn Walter, et» 
sem sehr achtbaren Künstler, gezeichnet. 
Den ik Juni »520 in der Nacht zündet« 
der Blitx den Thnrm an. Schon- mehreremale 
vorher hatte ihn ein kalter Schlag getroffen: 
man war dadurch sicher geworden» Diesem 
Unglück hätte durch einen Blitz - Al>leiter,7lür 
den man blos 1500 Rubel V. A. verlangte, 
vorgebeugt werden können^ Man glaubte diese 
Ausgabe nicht nöthig zu habe».. Der Verlust 
war um so größer, da die Spitze desselben den 
der Stadt sich nahende» Seefahrern, viel« 
Meilen weit in der See, zum Merkzeichen 
diente....... Kaiser Alexander hatte bei seiner 
Durchreise (1825) den Wiederaufbau derselben 
zugesagt, und sein edler Nachfolger Nicolau« 
hat fünf Ia')re hinter einander 7^,000 Rubel 
jährlich (also 350,000 Aübel) dazu bestimmt 
O e r  v o r i g e  M o n a r c h  b e f a h l ,  s i e  w i e d e r  s o  
aufzubauen als sie war: aber ein Plan 
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davon ist nicht mehr vorhanden, und wo ist 
j e t z t  d e r  B a u m e i s t e r ,  d e r  e i n  G e b ä u d e d i e »  
s e r A r t  a u f z u f ü h r e n  v  e  r  m  ö  c h  t  e ?  D o c h  
ein solcher Mann soll sich noch in Neufinnland 
vorfinden: und da die Mauern noch stehen, so 
ist er vielleicht vermögend, das mangelnde mit 
seinem Genie zu ersetzen. 
E i n i g e  U m g e b u n g e n  R e v a l s .  
Wenn man den Laksberg herunter ist, 
so trifft man ein niedliches ländliches Etablis­
sement der wohl gegen zwei Jahrhunderte in 
Reval ansäßigen Familie Burkhard! an. 
Das so ganz auf Landleben abzweckeude Wohn­
haus ist mit einem großen Garten umgeben. 
Von hier aus erblickt man abermals die Rhede 
mit den Inseln, welche sie bilden : die beiden 
Häfen — die große weite See dahinter — dis 
obere und niedere Stadt mit ihren Kirchen und 
Häusern. Es ist ein herrlicher Anblick! 
Nicht weit davon ist auf einer Anhöhe von 
e i n e m  H e r r n  C l e m e n s  e i n e  Z u c k e r f a b r i k  
angelegt, die von Reval aus sich als das schön» 
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sie Schloß dem sein Auge dahin richtenden dar­
stellt. Daneben ist ein niedliches Wohnhaus, 
wo die Familie selbst sich aufhält. Alles, aus» 
ser ein paar kleinen, aber recht hübschen Ne­
bengebäuden für die dabei Angestellten, ist von 
Stein. Man schlägt den Werth des Ganzen 
zu einer halben Million an. Der Inhaber der­
selben hielt sich eine geraume Zeit in England 
auf, lernte daselbst die Behandlung des roheu 
Zuckers kennen und kopirte Gebäude und inne» 
re Einrichtung. Sie hat selbst eine Schlaguhr 
auf sich, die man weit in die Ferne hin hört 
und die halb öde Gegend nicht wenig belebt. 
Auch von hier an? erblickt man beide Häfen 
mit der Rhede und die ganze Stadt. Im Hin­
tergründe schwebt das große Meer. 
Ein drittes recht niedliches ländliches Etablis­
s e m e n t ,  o h n g e f ä h r  d r e i  W e r s t  d a v o n ,  i s t K o s c h ,  
dem revalschen Rathsherrn Herrn Koch ge­
hörig. Es liegt landeinwärts, hat eine aller­
liebste Lage, einen schönen Garten neben sich 
und das Wohnhaus, von Stein, ist ziemlich 
geräumig. 
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Ich gieng, da ich viel von dessen Annehm­
lichkeiten gehört hatte, mit meiner Familie da­
hin, und es gereut m,ch nicht, diesen Weg ge­
macht zu haben. Ein sich aufthürmendes Ge­
witter, das sich schon mit etwas Regen anficng, 
machte, daß wir in dem Wohngsbäude dage­
gen Schutz suchten. Die Familie selbst wa? 
nicht zngegen. Ein junges Frauenzimmer, dem 
man in deren Abwesenheit alles übergeben hat­
te, nahm uns mit vieler Güte auf, äußerte viel 
Zartheit in ihrem Benehmen,, drückte sich im 
Deutschen nngemein gut aus lind wir verbrach­
ten da ein paar Stunden, um Regen und Don­
nerschlägen ihr kleines Wüthen erst vorüberge­
hen zu lassen, höchst angenehm. Das Ameub-
lement war recht artig. Ein Fortepiano stand 
da. Noten lagen daneben, und ich sah au» 
ihrem Inhalte, das, diese Familie Subjekte in 
sich schließen muß, die es i» der Musik ziemlich 
weit gebracht haben» 
B r i g i t t e n  —  n i c h t  w e i t  d a v o n  —  e l u  
ehemaliges Kloster — jetzt eine Ruine. 
Statt aller Beschreibung davon verweise ich 
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auf den schönen etwa« romanhaften Aufsah da> 
ruber, in Kotzebue's //jüngsten Kinder» 
meiner Laune" mit der Ueberschrifc: der un­
t e r i r d i s c h e  G a n g ,  e i n e  E  h  s t  l  ä  n  d i  s c h  s  
Volkssage. Auch findet man daselbst eine 
Abbildung davon. 
W i e m s  i s t  e i n e  a l l e r l i e b s t e  G e g e n d ,  d e m  
Grafen Burhövden gehörig. Man erblickt von 
da Stadt, Häfen, Rhede, die Inseln, wel» 
che sie bilde», sodann das Meer i» einem noch 
größer» Umfange als vorher. 
Das Landhaus — ich will es nicht so nen-
nen: ich würde unrecht lhu» — es ist ein Pa» 
lais — mit einem schönen großen Garte» da» 
nebe», ward vom Grafen Steinbock erbaut, 
dem dieses Gm ehedem gehörte. 
Ich erwähnte Koyebue's bei Brigitten. Da 
er in der deutschen Literatur ein so merkwürdi-
g e r  M a n n  i s t ,  s o  l i e ß  i c h  m i r  d e s s e n  e h e m a ­
lige Sommerwohnung in der narvschen 
Dorstadt zeige». Es war ein niedliches ziem­
lich geräumiges Haus von Holz, mit einem 
schönen Garten dahinter, wo gewiß so manch« 
c 4! ) 
Produkte seines Geistes ihr Entstehen erhalten 
hatten. Einen Werst ohngefähr davon der gro­
ße reizende Park, von Peter dem Großen sei­
ner Gemalin z» Liebe angelegt nnd seit jener 
Zeit mannichfalug verschönert. Zur linke» die 
weite See mit den Inseln i» sich, welche dl« 
Rhede bilde» — die waldige» Höhen von 
Wiems, eine» Theil des bald platte», bald 
vo» den Welle» aufgelhürmte» Meers begren­
zend. Oben auf dem Laksberge die steinernen 
Gebäude, welche Kaiser Paul für die Matro­
sen aufführe» ließ, zwar jetzt ziemlich verfal-
leu, das mau ihne» aber i» der Ferne nicht 
anmerkt: sie scheinen eine zweite kleine Stadt 
zu seyn (man nennt sie auch daher die Neu­
stadt) — das alles regte gewiß die lieblichsten 
Bilder in seiner Phantasie auf, wenn er einem 
literarischen Produkte sein Entstehe» geben 
wollte^ 
Um die Stadt herum ist seit einigen Iahren 
eine Allee mit, in der Mitte erhöhten und mit 
Grand überschütteten Wegen, angelegt, wel» 
c h e  d e n  R e v a l e n s e r »  u n d  R e v a l e n s e r i  n -
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n e n  —  d e n n  d i e s e  s i n d  a m  ö f t e r s t e n  d a  —  
w e n n  s i e  n i c h t  e r s t  i n  d a s  e n t f e r n t e  C a t h a r i ,  
nenthal wandern wollen, zur Promenade 
Vienr, und gewiß so manchem Hypochonder', 
sowohl bei Mannspersonen als Frauenzimmer», 
zuvorkommt» 
In der Hapsalschen Vorstadt, die nach der 
See zugeht, war ich nicht. Sie soll aber, we­
gen dieser Lage vorzüglich, nicht ohne alle An­
nehmlichkeiten seyu. Im Sommer miethen sich 
revalsche Familien auf einige Monate daselbfl 
ein. So hat man auch noch andere Ocrter, 
6, g, »o Werst von der Stadl, wo man sich 
die schöne Iahrszeit über aufhalt: zwar Dör­
fer: aber, wie man sagt, so ziemlich zur Auf. 
nähme für da auf einige Zeit sich niederlassen 
wollende Städter eingerichtet. Wald in der 
Nähe — das Meer.nicht weit. Man prome-
nirt oft in Gesellschaft: giebt sich gegenseitige 
Besuche. Junge Mannspersonen aus der Stadt 
kommen dahin und bringen Neuigkeiten au5 
derselben mit: mau brodirt sie: und nicht sel­
ten — ein bischen abgetrennt von den übrigen 
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— öffucn sich Herzen in freier Lust, wozu man, 
in enge Zimmer eingeschlossen, von andern 
scharf beobachtet, nicht Gelegenheit gehabt hät-
te, Geständnisse von beiderseitiger Zuneigung 
zum Vorschein kommen zu lassen, die nicht sel-
ten den Grund zu einer immerwährenden Ver­
bindung legen. 
Bei Promenaden, die ich aufAnhöhen, wel­
che mit dem Laksberge zusammen hängen, mach­
te, überzeugte ich mich an vielen Stellen, die 
über der vorliegenden Tiefe, im Innern auf­
gerissen, grausend hicngen, daß, vielleicht vo, 
mehreru Jahrtausenden, das Meer so hoch, 
nnd aus den auf der Oberfläche derselben da 
liegenden großen Granitsteineu zu schließen, 
uoch drüber gestanden haben müsse. Unver-
werfliche Anzeigen gewisser da gewesener Na-
turbegebenheiteu liegen sehr oft wie ein aufge­
schlagenes Buch da, wo man blo» die Angen 
zu öffnen braucht, um darinne die Ereignisse 
des grausten Alterthum» deutlichst zu lesen. 
Warf ich, von da einen Blick ans das in der 
Tiefe dahin rollende Meer, und dachte mir di» 
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Menge Toisen, die es ehedem mehr in der 
Höhe gestanden haben müßte, um bis 
zu jenen Punkten zu reichen — und wie die» 
se Hölung einige hundert Meilen in die Lau« 
g e  u n d  w i e  v i e l e  i n  d i e  B r e i t e ,  e h e m a l «  m i t  
Wasser angefüllt war — Mein Geist 
verlor sich in Betrachtungen: es schwindelte 
nur vor den Augen - ein Nebel bemeisterte sich 
meiner Seh- und Denkkraft, und ich konnte 
nur das Wesen, das dieß alles so gemacht und 
wieder verändert hatte, M und ehrfurchtsvoll 
anbeten., 
Ich freue mich recht sehr, daß ich die von 
mir vielleicht zuerst über das Genie der chsiut, 
scheu Nation öffentlich geäußerte Idee, aber« 
mala bestätigt finde. Die hiesige Marine hat 
mehrere junge Ehsteu in Musik, und zwar auf 
Blasemstrumenteu Unterricht erthcilen lassen. 
Man sagt, daß sie sich darinne seblst vor jun­
gen Rußen auszeichnen. 
Viele Ehsten dienen jeyt auf der rußischen 
Z-lotte, wovon immer ein Theil in Reval liegt. 
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Warum sollten sich auch nicht die Strandehsten 
(denn diese nimmt man vorzüglich dazu) wel, 
che seit früher Jugend mit den Gefahren der 
See bekannt sind, sehr dazu eigenen? 
Der Ehste macht sich alles, was er in die 
Haushaltung braucht, selbst. Seine» Wagen, 
seine Räder und Teller, sein Trinkgeschirr, den 
Eimer, womit er Wasser schöpft, sein kleines 
Fäßchen, worinne er Milch mit aufs Feld 
nimmt, um sich während der Arbeit den Durst 
zu löschen: seinen Tisch, seine Bank, (denn 
Stühle, glaube ich, hat er nicht) wobei er 
freilich nicht viel Kuust anzuwenden braucht, 
das aber doch alles gemacht seyn will: ja selbst 
den Weberstuhl für seine Frau, um Tuch und 
Leinewand daranf zu weben. Sein Weib spinnt, 
strickt, schneidet für sich, ihren Mann und ihre 
Kinder das Kleid, welches sie tragen sollen, zu 
und näht es. Die Schuhe (Passeln), so ein» 
fach sie sind und so wenig Mühe man dabei zu 
haben braucht, können doch auch nicht hinge» 
zaubert werden: man betrachte sie etwas ge­
nau. --- Stricke sind sein Werk. Das Geschirr 
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für sein Pferd, so gering cs ist/ will doch auch 
gemacht seyn und seht — man nehme das 
Krummholz, das vorn die Fehmerstangen mit 
einander verbindet — immer eme gewisse Uo-
berlegung und Kunstfertigkeit voraus. Was 
ich zuerst halte erwähnen sollen : er baut sich 
selbst sein Haus: er macht sich gewif; auch selbst 
f e i n e n  P f l u g  — U n d  d i e s e r M e n s c h  s o l l  s o  
a u s s e r o r d e n t l i c h  d u m m  s e i )  n ?  d a s  i s t  
e r  n i c h t ,  u n d  k a n n  e s  n i c h t  s e y n ,  d a e r  
s o  v i e l e r l e i  z u  v e r f e r t i g e n  i m  S t a n ­
de i st. 
Da in diesen Gegenden viele Fließe» sind, 
jo hat er Zäune von übereinander gelegten 
Steinen ausgedacht, statt welcher man ehedem 
Holz zu nehmen gewohnt war. Diese Zaune 
sind viele Meilen weit hinter einander im Ge­
brauch und haben zur Folge, daö von der 
Straße kein Vieh, welches es sei, in die Rog­
genfelder dringe und sie verderbe. Selbst da, 
wo Holz ist, wie viel wird dadurch erspart — 
welche Mühe hat man jetzt weniger, iveil man 
sie, fast jedes Jahr, aufzubessern genöthigt 
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war. Eine einzige Erfindung, die auf den ?l?-
kerbau Bezug hat, mit wie viel vortheilhaftev 
Folgen ist sie oft begleitet und verdient allge­
meine Nachahmung 1 
Ehstlands Adel scheint mir sein Interess» 
otcht hinlänglich zu kennen, wenn er das Anle« 
gen von Schulen für seine Bauern hindert, 
oder, find schon welche da, ihre Vervollkomm­
nung nicht befördert. 
Je Heller es in den Köpfen des Landmanns 
wird, jemehr dessen Verstand sich entwickelt, 
desto mehr wird er fähig, die Erde besser zu 
bearbeiten, ihr mehrere Produkte abzugewin­
nen : *) man kann also in Zukunft mehr Ab­
gaben von ihm hoffen; — hat er aber nichts, 
muß er kümmerlich, wie jetzt, fortleben, so 
kam, er wenig abtragen: oft wohl nicht ein-
*) Reisende in derSchweitz haben mehrmals 
d i e  B e m e r k u n g  g e m a c h t ,  d a s i  i n  d e n  r e -
form,rlen Cantons die Agrikultur in 
d r i n  h ö c h s t e n  F l o r  s e i :  i n  d e n  k a t h o l i ­
schen weit vai unter. Warum ? — Aut 
eben dieser Ursache. 
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mal das, wozu er sich verbindlich gemacht hat. 
Er wird also im Rückstände seyn und immer 
mehr in seinen Glücksumständen herabkommen. 
Ich weiß, daß wohl wenige Edelleute die« 
fen Gegenstand au« die sem Gesichtspunkte an» 
sehen werden. Die vorige Behandlung des 
Bauers ist ihnen durch die Länge Zeit mecha­
nisch geworden — und was einmai mechanisch 
geworden ist, von dem kommt man nicht so 
leicht ab. Aber strenge Ueberlegung — wird 
s i e  v i e l l e i c h t  d a h i n  b r i n g e n ,  v o n  d e m  e h c m a -
l i g e n  a b z u g e h e n :  u n d  w i e  v i e l  g e s u n d e  
Ueberlegung kann nicht in dem Kopfe ei, 
nes ehstländischen Edelmanns Raum finden?*) 
") Capitaine Keppel in seinem ot 
a ti-avel tlii'ONAli , IVleäi^, 1^.^-
. peisia, rlie 15ns» 
LIS. ein Bu6) das vor nickt langer Zeit 
erschienen, sagt: ,,Rußland kann aus ^iv-
lanb (dem Sorachgebratich gemäs, macht 
Livland mit Ehstland ein Ganzes aus) so­
viel Generale und Minister haben als es 
will" — das ist freilich viel gesagt und 
etwas hyperbolisch gesprochen: aber es 
zeigt doch an, daß er und seine hiesigen 
Landsleule von denen er es gewiv zum 
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Für den jungen Anwuchs: der zum Thett 
auf seiner vaterländischen Universität sich ge-
bildet und dem Studium der Wissenschaften ob. 
gelegen hat, ist mir nicht bange.—> Neue Ideen 
werden auch im Agrikulturfache in ihm aufkei­
men — und er wird ihnen huldigen, sobald 
er einsieht, daß sein und der Scinigen Vor-
theil damit verbunden ist. 
Nach einigen Iahrzehenden, wenn so man­
che Bauern wohlhabend geworden sind, sollten 
selbst ihre Söhne die Universität ihres Landes 
nicht beziehen können? Diese, wenn sie den in 
die Oekonomic einschlagenden Wis­
senschaften ihre Zeit gewidmet ha­
ben (denn von diescn ist blos die Rede): was 
werden sie aus dem Stück Land, das ihrem 
Theil hat, dem Liv - und Ehstländischen 
Adel große Fähigkeiten zutrauen Ich 
sage es also nicht allein. Auch spricht er 
zugleich äußerst vortheilhaft von der Lie­
benswürdigkeit einer jungen Livländischen 
Dame, die an einen rußischcnÖbristen ver-
beircuher war: die er unterwegs antraf. 
Nicht ich allein finde sie so in­
t e r e s s a n t .  
KS Bdch. C 
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Vater zugetheilt war, zu machen vermögend 
seyn? — S>c werden an dem kleinen Terrain 
nicht genug haben: sie werden von dem Edel« 
mann öde liegende Gegenden seines Guts un-
ter gewissen Bedingungen an sich zu bringen 
suchen (und wird dieser sie ihnen mcht gerr 
überlassen, da er sie zu nichts brauchen kann?) 
und durch deren Anbau ihren Wohlstand ver­
mehren. 
Ich erwähnte vorhin mehrerer und bes­
serer im Lande für den Bauer zu errichtender 
S c h u l e n .  
Aber woher die Fonds dazu nehmen? — Der 
Edelmann kann nicht alles tragen: und zudem 
scheinen sie seinem Interesse entgegen zu seyn. 
Dielleicht das; man das von ihm erhalten könn­
te (es thut's ja das ganze Kirchspiel) ein oder 
twei hölzerne Gebäude z u diesem Gebrauch in 
der Gegend, wo schon der Küsttr seine Woh­
nung hat, aufzubauen. Hat dieser einige Ge­
schicklichkeit, so übergebe man ihm die Lehr, 
vortrage, über welche aber durchaus der nahe-
wohnende Geistliche die Aufsicht führe» müßte, 
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damit er ihm eine gute Methode zeige (sie sind 
ja fast alle ehemals Hofmeister in adelichea 
Häusern gewesen) und mit den Gegenständen 
seine« Unterrichts in seinen Unterredungen mit 
i h m ,  v e r t r a u t e r  m a c h e .  A b e r  d i e  B e l o h ­
n u n g  f ü r  s e i n e  U n t e r w e i s u n g  m u ß  
n o t  h  w e n d i g  d e r  B a u e r  t r a g e n  —  
nicht an Geld: denn das hat er nicht — Aber er 
bringe ihm für sein Kind Victualien (hätte er's 
zu Hause behalten, so hatte er's doch auch füt­
tern müssen); etwas Roggen, Waiyen, wenn 
er welchen hat, allerhand Sorten von Grütze: 
Erbsen, Linsen, Eyer, Butter; von Zeit zu 
Zeit ein Külmit Kartoffeln; etwa« Flachs; so 
manchmal ein Huhn, ein Ferkel- wohnt er an 
einem Bache oder gar an der See, einige Fisch« 
u. s. f. Dem Lehrer der Jugend gebe man ein 
Stückchen Land zu, damit er sich einen Garten 
anlege, oder hat er schon einen : ihn erweitere. 
Da das Kind doch nicht den ganzen Tag über 
lernen kann, so lasse er'« in leeren Stunden 
da arbeiten, wodurch es zugleich mit der Gärt­
nerei bekannt wird. Sind der Kinder viele, so 
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gebe man ihm einen Gehülfen, wenn er nicht 
s c h o n  d e r g l e i c h e n  a n  e i n e m  s e i n e r  K i n d e r  
hat, dem freilich auch etwas für seine Mühe 
e n t r i c h t e t  w e r d e n  m ü ß t e .  A b e r  s t  r e n g e  m u ß  
man ihm verbieten, irgend ein Kind, 
u n t e r w e l c h e m  V o r w a n d e e s s e i ,  z u  
schlagen. Es soll Liebe zum Lernen bekommen, 
und man giebt ihm Prügel. Man kann ja an­
dere Mittel, ihm seinen Unwillen an den Tag 
zu legen, aukfindig machen. *) Auch nicht 
*) Ick freue mich außerordentlich, daß ich 
die Möglichkeit, die lernende Jugend oh« 
„e körperliche Züchtigung zu 'behandeln, 
schon habe in Wirklichkeit überqehen se« 
hen, So eben fällt mir das yn-nreil? 
Review von 7329 in die Hände, wo ich 
einen Aufsatz finde, der ganz hieher paßt. 
James Pillares, ehedem Zlector der ho» 
hen Schule in Edinburq (jeyt Professor 
an der dortigen Universität) hatte 7 Jahre 
lang die Aufsicht über die dort lernende 
Jugend, und kein einziges mal, ob­
gleich ihre Anzahl jährlich über 200 sich 
b c l i e f ,  s ä h e  e r  s i c h  i n  d i e s e m  l a n g e n  
Zeiträume in die Nolhwenbigkeit ver-
s e t z t ,  e i n  k ö r p e r l i c h  e ü S t a r f m i t t e l ,  
s e l b s t  b e i  m o r a l i s c h e n  V e r g e h e n ,  
zu gebrauchen. — Die ernsthaften' Römer 
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lasse man bloS den Katechismus, Lesen, Rech­
nen und etwas Schreiben, die alleinigen Ge­
nannten die Lehranstalten für^ Kinder In-
6ns jiteiAlios (literarische Spiele) und 
nachher, als griechische Sklaven sie in ih­
re Hände bekamen, unterstand sich gewiß 
keiner ein freies römisches Kmd beim ler, 
neu zu schlagen. 
Aber wie kamen Ruthen und Prügel 
in unsrer Schulen? In frühem Zeilen 
wurden junge ^eute in Klöster gethan, 
um dort die, künftigen Geistlichen nöthi-
flen Kenntnisse sich zu erwerben. Die 
Mönche, ihre Lehrer, behandelten sie nicht 
selten höchst barbarisch. Ein berühmter 
englischer Bischof machte ihneu deswegen 
Vorwürfe: aber er erhielt von ihnen zur 
Antwort: daß es nicht anders angehe, weil 
der Eigenwille der Jugend erst ausge­
tilgt werden müsse. 
Auch Erasmus RoterodamuS beklagt sich 
über die äußerst strenge Behandlung der­
selben zu seiner Zeit. 
Aber woher diese Grausamkeit in den 
L e h r e r n  d e r  N i e d e r n  S c h u l e n  n o c h  j e t z t ?  
Geringe, in früher Jugend eingesam« 
melte Kenntnisse dieser Individuen, die sie 
zu etwas höherem unfähig machen: größ« 
tentheils dem niedrigsten Stande entspros­
sen, so daß sie meistens ohne Erziehung 
sind; die Ueberzeuqung, ewig Schulmei­
ster bleiben zu müssen, Aussichten zu ei-
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genfiände des Schulunterrichts seyn. Wie sehr 
i s t  n i c h t ,  b i s  z u  e i n e m  g e w i s s e n  G r a d e ,  
das Kopfrechnen zu empfehlen, das es kein 
Papier, keine Dinte und Federn kostet, auch 
i n  Z u k u n f t  d e r  B a u e r  o f t  D i n g e  a u s -
r e c h n e n  m u ß ,  z u  e i n e r Z e i t ,  w o  e r  
kei >is von jenen allen hat: etwas Na­
turgeschichte und Geographie füge man hinzu: 
man lasse es mit groben Strichen eine klein» 
Charte von den vorzüglichsten Ländern, (zu al-
nem größern Wohlstand, bei ihren gerin» 
gen Einkünften, sind ihnen fast gänzlich 
abgeschnitten: das macht ihren Cha­
rakter bitter. Zudem sind sie selten 
einer Verantwortlichkeit unterworfen, wie 
es nicht bei Kindern wohlhabender, wohl 
g a r  r e i c h e r  E l t e r n  i s t ,  d i e  s i e  z u  R e d «  
st e l l e n. 
I n  d e n  n e n e s t e n  Z e i t e n  h a t  m a n  
i h n e n  s c h o n  h i e r  u n d  d a  s e l b s t  g e s e t z l i ­
ch e Schranken geseyt. Anr den prorcstan» 
tischen Theil Irlands wurden kürzlich be-
Andere Commlssarien von Seilen der Re­
gierung ernannt, um diesen Gegenstand 
äußerst genau zu untersuchen, woraus oh-
ne Zweifel das schönste Resultat für di« 
Jugend in jenem Königreiche hervorgehen 
wird. 
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krerstvon seinem Vaterlande) auf eine Tafel mit 
Kreide entwerfen! die Hauptprodukte derselben 
kennen lernen: wie manche davon viel einbrin» 
gende Gegenstände des Handels sind. Der Kü» 
fler ist ja mehrentheilö ein Deutscher oder ver­
steht doch wenigstens deutsch. Das dort Gele­
sene braucht er bloe im ehstnischen wieder zu 
geben. So lernt der junge Erdbürger das 
Rund, welches er bewohnt, doch etwas näher 
kennen Vermehrt sich die Anzahl der Kin­
der und mit ihr zugleich das Einkommen» so 
werden sich gewiß mit der Zeit immer geschick­
tere Subjekte, die sich auf einer guten Schul« 
oder gar auf einem Gymnasium (wie so oft in 
Deutschland) gebildet haben, zu diesen Stel­
len finden. Auch kann man die Kinder, wenn 
die Lehrstunden zu Ende sind, einige Tischler-
cder Drechslerarbeit lehren, Körbchen macheu, 
Stuhlsiye mit gespaltenem Rohr beziehen, Pfüh­
le mit getrocknetem Seegras, wenn welches in 
der Nähe ist, auestopfeu *) oder Matratzen von 
Eine neuere englische Erfindung» 
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Schilf verfertigen lassen. ') Das davon Gewon­
nene gehört dem Kinde, welches man zum An» 
kauf eines guten Buchs anwenden kann. — 
Auch ertheile man ihm im Zeichnen einigen Un­
terricht. Man lehre es blos Umrisse ma-
che«: gebe ihm, wenn man selbst nicht zeich, 
uen kann, nur ein Zeichnenbuch hin: es wird 
schon, wa» es da findet, nachmachen: so man» 
che Blume wird es auf dem Papiere nachbil-
d e n  u .  s .  f .  W e n n  a u c h  a n f ä n g l i c h  d i e »  
G e z e i c h n e t e  n i c h t  v i e l  t  5 : :  Z t ,  m i t  d e »  
Z e i t  w i r d  e s  s c h o n  b e s s e r  w e r d e n .  
Aber um des Himmelswillen quäle man es 
mit Auswendiglernen entweder gar nicht, 
oder höchst selten. Sagt man, daß es doch 
die Hauptstücke in Luthers Catechismus Wort 
für Wort wissen müsse? Ich weiß nicht/ ob 
d a s  n ö t h i g  i s t .  M a n  h a t  j a  n e u e r e  b e s s e r »  
Catechismen, die man ihm erkläre. Ma­
chen es Worte aus? — „Um das Gedächt-
*) Viele solche machen die Matrosen in P»-
lersburg und verkaufen sie. 
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>'iß zu stärken!" Man stärke es für Sa­
chen, nicht für Worte.') Wollen wir aufge­
klärten Lutheraner uns die alberne Me­
t h o d e  z u r  R e g e l  n e h m e n ,  m i t  d e r  m a n  n u r  
z n  o f t  E l t e r n  m i t  d e n  e i n g e b i l d e t e n  
P r o g r e s s e n  i h r e r  K i n d e r  b e i m  E r  a «  
m e n ,  d e m  s i e  b e i w o h n t e n ,  h i n t e r -
gieng? Das Schädliche davon hat man längst 
eingesehen: man lasse also davon. 
Da mir daö Wohl dieser Menschen so seh? 
am Herzen liegt, und verbesserter Ackerbau — 
für den Augenblick — die einzige Quelle ihres 
größern Wohlstandes seyn kann — dieser aber 
entweder blos praktisch wenn er ihn besser 
vor seinem Herrn erlernt — oder auch durch 
U n t e r r i c h t ,  a b g e s o n d e r t  v o n  j e n e m  —  e r h a l ­
ten werden mag; so ist in mir, da doch so 
m a n c h e  L a n d l e u t c  s c h o u  l e s e n  k ö n ­
n e n ,  e i n e n  k l e i n e n  S c h u l u n t e r r i c h t  
*) Man hat einen vortrefflichen Catecknrmus 
in chstnischer Sprache vom sccl. Probst 
Lücke. Reval »797. Es ist Luthers C»» 
t e  ch i smus  dami t  ve rbunden .  
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gehab t  haben ,  und  doch  n i ch t  f o  ganz  
stockdumm sind, der Gedanke entstanden, 
ob  m a n  d i e s e n  Z w e c k  n i c h t  d u r c h  e i n  winz i ­
ges Wochenblatt in ihrer Sprache, da» 
man ihnen in die Hände spielte, erhalten könn­
te? Ader man höre, welche Gestalt es 
haben müsse! Da der Bauer nicht viel da­
für bezahlen kann, fo darf es nur aus einer ge­
ringen Vogenzahl bestehen, und da sein schwa­
cher Verstand nicht viel auf einmal zu fassen 
fähig ist, fo muß es auch nicht dickleibig seyn. 
Die Einwohner eines ganzen Dorfs oder eini» 
ger nahe an einander liegender Dörfer können 
doch so viel zusammen bringen, daß sie wö­
c h e n t l i c h ,  o d e r  a l l e  1 4  T a g e ,  2  g e d r u c k t «  
Octavblätter zu bezahlen vermögend sind. 
Der Inhalt davon dürfte sich blos auf Acker­
bau, höchstens Gartenbau beziehen (denn er 
lebt ja zum Theil von Pflanzen). Auch für 
Weiber könnte manchmal in Wirthschaftösachen 
etwas hinzugefügt werden. Sie würden, wenn 
ße  N u g e n  davon  s a h e n ,  i h r e  M ä n n e r ,  das»  
s e l b e  t u  ha l ten ,  se lbs t  anspo rnen .  Am 
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Ende etwa ein Rathsel, welche die Chsten so 
sehr lieben. Da? würde auch die Kinder da, 
rauf aufmerksam machen, so daß sie gewiß oft 
die Eltern fragen würden: ob das Wochenblatt 
noch nicht angekommen sey? welches jederzeit 
auf dem Pastorate in Empfang genommen wer­
den könnte, wohin doch jeden Sonntag immer 
jemand aus dem Dorfe geht, um dem Gottes­
dienste beizuwohnen. 
Aber alles müßte mit der größten 
Deutlichkeit abgefaßt scyn. Wollte mau 
zur Abwechslung so manchmal die Geschichte 
eines seiner Milbrüder erzählen, der durch dick 
und jenes seinen Wohlstand vermehrt habe- so 
was würde ihn zur Nachahmung anfeuern. 
F r e i l i c h  m ü s s t e  d a s  a l l e s  e i n  M a n u  
a b f a s s e n ,  v e r  i h n  u n d  s e i n e  B e d ü r f »  
nisse völlig kennt» Ware auch der Vor» 
theil für seine gehabte Mühe sehr klein oder gar 
Null, so müßte ihn das Gefühl, für sei­
n e  a r m e n M i t m e n s c h e n  g e a r b e i t e t  z u  
haben, im Anfange einzig und allein entschä­
dige», Sollte sich unter den vielen wirklich 
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edel gestunken Geistlichen in Ehstland/ die kei­
ne» Honorars bedürfen, sich nicht eiuer, der 
mit dem Agrikulturfache hinlänglich bekannt ist, 
finden, der das übernähm nnd ausführte? Solu 
ten sich zu diesem Zweck selbst nicht mehrere 
vereinigen? — Ich sehe sch^n meine Hoffnung 
erfüllt Z 
Fände dieses Blatt Beifall, über kurz oder 
lang könnte man ein zweites, Franklins ,,a r« 
men Richard" ähnliches, hinzufügen, wel­
ches in anderer Rücksicht des englischen 
Amerikaners Glück so merklich befördert hat, 
indem es moralisch dessen häusliche Wohl­
fahrt durch für ihn wohl berechnete Grunvsäz-
ze, die man ihm vor A 15m legte, auzenschein-
lich vermehrte. 
Der Segen des Himmels breite sich übe» 
dieses brave Volk immer mehr aus. Das ist 
mein einziger Wunsch, der bald in Erfüllung 
gehen möge! 
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R e v a l. 
Der Dom ist der höchste Theil der Stadt. 
Er liegt auf einem stattlichen Berge, der kei­
nen geringen Umkreis hat. 
Das Palais, welches der Gouverneur be-
wohnt, worinne sich zugleich die Regierung be» 
findet, ist in Ansehung seiner Größe und Schön» 
heil wahrhaft kaiserlich. Daneben ist auch ein 
Garten, zwar nicht groß, aber er hat doch 
mehrere schattige Gänge: von ihm hat man 
über einen Thcil der niedriger liegenden Stadl 
und der Vorstädte eine angenehme Aussicht. 
Jedermann, der nur mittelmäßig gekleidet ist, 
ist der Eintritt dahin vergönnt. Ich traf meh­
rere Mütter an, die mit ihren Kindern da pro-
menirten und sich an dem Anblick der darun­
ter liegenden Häusern und des Boulevards er-
göyten. Ich kann mich nicht erinnern, ob der 
Blick bis Katharinenthal, die auf dem Lacks-
berg befindlichen Häuser, das Clemenssche 
*) Bei nochmaliger näherer Erkundigung ist 
da» bei den zwei ersteren nicht der Fall. 
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Etablissement, das recht Feenartig in der Fer-
no sich zeigt, und WiemS reicht. Ist dies — 
die See schlängelt sich um dies alles herum, so 
verdient diese Perspektive allein, daß man tag, 
täglich hineintrele und sich daran ergötze« 
Die Matadors des Adels haben hier Woh­
nungen. Es sind mehrenthcils große Gebäu­
de, wovon so manche sich weit in die Lust 
emporhebe» und von der ehemaligen Mach» 
und dem Reichthnme desselben eine hiulänglk 
che Vorstellung geben. In manchen Etagen 
saßen nicht selten an den offenen Fenstern rech» 
Feenartig junge Damen unv weideten sich an 
der herrlichen Aussicht. 
Das RitterschaftSgebäude, wo sich der Adel 
an den Landtagen versammelt, ist, wie man 
aus seiner Bestimmung schon schließen kann, 
von nicht geringem Umfange. Sein Aeusseres 
(ich sah dessen Inneres nicht) ist selbst auf 
eine gewisse Weise imposant: aber noch interes. 
santerwird eS, wenn man daran denkt, daß man 
von Zeit zu Zelt hier zusammln kommt, um 
c <5Z z 
pch über das Wohl des gesammten Landes 
zu berathschlagen. 
Die Domkirche hat mehrere Denkmäler der 
Vorzeit in sich. In Stein gehauene Ritter, so 
manchmal mit ihren Frauen daneben, decken 
ihre sterblichen Ueberbleibsel. Wappen von 
ansehnlicher Größe, alle schön gearbeitet, hän­
gen iu großer Anzahl an dc» Wänden, und 
man sieht daraus, wie viel der vielgeltendea 
Familien ehedem in diesem Lande waren. Ad-
miral Greigh, der 178S die schwedische Flott» 
bei der Insel Hochland schlug, hat hier ei» 
ehrenvolles Denkmal. 
Die Ritterschule hat viele vortreffliche Sub­
jekte dem Staate geliefert und liefert sie noch. 
Kaiser Alexander, während seines Aufenthalt« 
in Reval, sagte laut: mehrere meiner besten 
Ofsiciere sind Ehstländer. Sie haben einen 
sehr geschickten Professor in der Mathematik') 
(auch dessen Vorgänger waren es,) und ande­
re in andern Fächern sich vortheilhaft auszeich-
*) Professor Vlasche, aus Jena gebürtig. 
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«ende Lehrer, die gute Köpfe hoch hinauf zu 
bilden vermögend sind. Ich war in dem et-
ncn Saale, wo ein kleines Minraliencabinet, 
eineElectrisirmaschine, auch eine Luftpumpe sich 
befindet, die einige tausend Rubel kostet und 
von einem Grafen Manteufel dahin geschenkt 
ist. Da ein großer Theil des ehsiländischen 
Adels frühzeitig in den Kriegsdienst geht, oder 
zu Hause von geschickten Lehrern seine Vil« 
dung erhalt, so hat man die Erlaubnis; gege­
b e n ,  d a ß  n o c h  e i n i g e  z c »  j u n g e  L e u t e  b ü r g e r ­
lich e n S t a n d e e an dieser Schnlanstalt Theil 
nehmen können. 
Die da angestellten Professoren und Lehrer 
sind ziemlich weitläuftig und gut logirt und 
haben gesunde Wohnungen. Von manchen ist 
die Aussicht auf das nicht weit davon entfernt» 
Meer entzückend. Zwischen ihnen und diesem 
sind Wiesen und Gärten, die mit ihrem schönen 
Grün die Wonne des Hinausseheus noch ver« 
mehren. 
Steil geht die Fahrt nach der untern Stadt 
herab und ich bin jederzeit etwas bange gewe» 
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sen, wenn ich diesen Weg machen mußte, um 
nicht — in dem nicht breiten Räume — mit 
einem herunterfahrenden Wagen zusammen zu 
treffen. Au« dieser Ursache hat man, eine ge-
wisse Strecke, außer der Mauer, eine Trepp» 
angebracht, auf welcher Fußgänger ohne Ge­
fahr bis gegen das Eude des Bergs gelangen 
können. Nehmen Pferde Reißaus, so ist mau 
ohne alle Barmherzigkeit verloren: Wagen und 
Schlitten mit Menschen zerschmettern- da ist 
keine Rettung z etwas, das sich auch manchmal 
ereignet haben soll. 
Da nicht der ganze einkommende Adel auf 
dem Dom logiren kann, weil nicht jeder Edel» 
mann ein Haus daselbst hat, noch haben kann, 
indem der Umfang viel zu klein ist, um all« 
diese Familien zu beherbergen, so mielhet man 
s i c h  i n  d e r  e i g e n t l i c h e n  S t a d t  b l o s  f ü r d i e s «  
Zeit, oder Iahrweis, Wohnungen. Die 
Rcvalciiser haben theils im März, wo der Adel 
unter einander seine Geschäfte abmacht, theils 
in der Iahrmarktzeit, davon ansehnliche Vor» 
theilc. Die Anwesenheit dieser Familien ist danv 
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gleichsam eine Erfrischung für alle Klassen 
der Einwohner. Kaufmann, Hausbesitzer, 
Künstler und Handwerksleule ziehen einen aus» 
serordcntlichen Gewin» davon. Nicht blo» di« 
Männer, auch die Damen besuchen zu dieser 
Zeit die Stadt. Ihre Kinder, erwachsene und 
minder erwachsene, begleiten sie, und man Hai 
jetzt das reitzende Vergnügen diese ländlichen 
Familien in ihrem Glänze und ihrer Schönheit 
einige Wochen hinter einander zu bewundern. 
Schauspiele werden gegeben. Välle sind an 
der TagSordnung. Kurz es fehlt nichts, um 
ihren Aufenthalt daselbst angenehm zu machen. 
Man weis; schon aus dem vorigen, wie sehr 
ich für den ehsiländischen Adel, besonders da« 
weibliche Geschlecht, eingenommen bin. E« 
kam eine Mutter mit ihren z Töchter» von iz, 
,4 — 17 oder Iahren die eine Straße her­
auf. Die blendendste Weiße ruhte auf ihren 
Gesichtern. Ein wenig Röths schlüpfte gleich, 
sam wie ein blaßrothes Rosenblatt über ihr« 
Wangen hin. Sie waren zugleich die reizend­
sten Blondinen mit schönen hellblauen Augen, 
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in denen Unschuld wohnt. Glücklich ist die 
Mutter, die solche Engeln gleiche Wesen der 
Welt gab. Sie schienen vom Himmel herab 
gestiegen, zu seyn, um die Erde durch ihre Ge­
genwart zu beglücken. 
Ob gleich die Trauerzeit wegen Alexander» 
Hinscheiden noch nicht vorüber war, so halt« 
es doch der Gouverneur ausgewirkt, daß da« 
Schauspielhaus geöffnet werden dürfte. Selb? 
einige Franzosen und Französinnen vom peters-
burgschen französischen Theater waren 
jetzt angekommen und gaben einige Vorflelluiu-
gen. Ohne in Frankreich gewesen zu seyn, be­
kam man bei dieser Gelegenheit einen Vor-
schmack von dem, was man in theatralischer 
Hinsicht in jenem Lande antrifft. Denn die 
mehrften adelichen Familien sind mit franzöil-
scher Sprache bekannt. 
Im Winter werden ansehnliche Concerte ge­
geben, die man häufig besucht. Madame Ma-> 
ra, die ehedem die Aufmerksamkeit von halb 
Europa auf sich zog, hat seit geraumer Zeit 
Reval zu ihrem Aufenthalte gewählt. Zwa? 
t 5g ) 
singt sie wegen ihrer Jahre im Publikum nicht 
mehr, aher ertheilt doch mehrerer« Fräuleins 
vom Lande und Demoiscllcn aus der Stadl Un­
terricht und bringt ihnen eine gute Methode 
im Singen bei. So mancher meiner Leser 
wird sich vielleicht noch der Anekdote entsin­
nen, daß, als sie in Paris zu gleicher Zeit mit 
Madame l'ocli (jene in Bravour-Arien, diese 
in Arien zärtlicher Gattung) auftrat, ein Fran» 
zoS, ein großer Kenner der Musik, gefragt 
ward, welcher von beiden er den Vorzug ge­
be? Mit einer zarten antwortete 
er: e'esr Iziencäc (I'ocli) die durch ih» 
?en Gesang Thränen von Aller Augen fließen 
machte. Eine Entscheidung, (wenn man sie 
so nennen darf) die M»dame Mara nichts von 
ihrem Werths benahm, da sie in einer andern 
Gattung des Gesangs glänzte. Frankreich, 
Deutschland und England bewunderten sie und 
schätzten sich glücklich, ein solches Meteor eini-
ge Zeit über sich flammen zu sehen. Sie hat 
zwar einen italiänischen Name», aber ist eine 
geborne Deutsche, (eine Modemoiselle Schmä, 
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ling aus Leipzig gebürtig) und war blos an «i, 
uen Italiäner verheirathet. 
Ei» junges Fräulein von Kaulbarg zog 
jeyt durch ^ihr musikalisches Talent und ihre 
Schönheit aller Augen auf sich. Sie sang in 
einem Ccmcert einige Arien: jedermann war 
äußerst entzückt und konnte nicht Worte genug 
finden, seine Bewunderung an den Tag zu 
legen. 
E» war eine Zeit, wo die hiesige Bürger­
schaft gegen den Adel sich nicht wenig heraus­
nahm: sie unterstand sich sogar, einen Herrn 
von Urküll (»5Z5) in ihrer Mitte enthaup­
ten zu lasse». Er hatte einen seiner Bauern 
e r s c h l a g e n .  D i e  U n t e r s u c h u n g  d i e s e r  
S a c h e  u n d  d e r e n E u t s c h e i d u  »  g  g e h ö r -
t e e i g e  n t l i c h v o r d e n r e v a l s c h e n C o  m -
t h u r  u  n  d  w  a r  e i  n E i n  g  r i  f f  i  n  d i e N e c h -
le des Adels, gegen den sie seit einiger Zeil 
äußerst aufgebracht war, weil er im revalschen 
Hasen mit Fremden unmittelbar handelte, 
die Produkte seiner Läudereyen daselbst ver­
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äußerte und seine Bedürfnisse an fremden Maa­
ren, ohnederen Da; wischenkunft, von 
da bezog. — Seine Freunde in der Stadt warte­
ten ihn, dahin zu kommen und gaben ihm von de» 
Hm drohenden Gefahr Nachricht. Dcch er achte­
te darauf nicht. Ohne Furcht begab er sich dahin. 
Aber bald hatte er Grund seine Unvorsichtig» 
keit zu bereuen. Der Magistrat ließ ihn so­
gleich gefänglich einziehen, machte ihm den 
Prozeß, und ihm ward der Kopf abgeschlagen. 
Zwar mußte hernach, auf Verlangen seine» 
Mitbrüder, das Thor, unter welchem die Ent­
hauptung geschehen war, zugemauert werden. 
Aber was half es dem, der darunter sein Le­
ben verloren hatte? Hatte er auch dieses ver­
wirkt, so hatten doch die Städter nicht da» 
Recht, diese Sache vor ihren Gerichtshof zu 
ziehen und einen gerichtlichen Ausspruch dar­
über zu thun. Doch jener Zwist ist vorüber: 
die Folgen desselben haben längst aufgehört und 
die Bürgerschaft ist froh, wenn recht viel Adel 
feine Landgüter verläßt und einige Zeit in ih­
rer Mitte verweilt weil der Gewinn davon 
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auf alle sich da befindende Einwohner über­
geht. Es ist ein milder Fnihlingsregen, der 
den Boden befruchtet. Schönes Grün sproßt 
hervor: Blumen schießen in die Höh: Bäum, 
gewinnen Blüten und Blatter und verbreiten 
in die ganze Atmosphäre ihre süßen Gerüche. 
In der untern Stadt sind hie und da recht 
hübsche Häuser und von ansehnlicher Größe. 
Doch die mchrsten sind schmal, gehen aber weit 
sn den Hof hinein. Ohne allen Zweifel hatte 
man ehedem vorne Buden: und damit recht 
viel Buden neben einander stehen konnten (es 
war ja eine bedeutende Kanfmannöstadt) könnt« 
man ihnen keine große Breite geben. In so 
manchen sind noch aber ziemlich hohe Oeffnun-
gen, (Luken) die zu Böden führen, wo man 
Gerraide des Adels bis zur Zeit, wo man es 
vortheilhaft verschiffen kann, niederlegt. Jetzt, 
da man durch Logis etwas ansehnliche» ge­
winnt, hat man viele in Zimmer verwandelt, 
das zugleich der Fa<;ade derselben ein gutes An­
sehen giebt. So manchmal hat man auch meh» 
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rere kleine zustimmen gezogen und ein stattl!» 
ches Gebäude daraus gebildet. Sehr oft war 
mir'« kein geringes Vergnügen, die Fenster mit 
sehr hübschen Figuren besetzt zu sehen. Alle« 
geht recht gut gekleidet: ein schöne» Tuch um­
schlingt Schultern und Arme: selbst Dienstbo, 
ten sieht man es an ihrer Kleidung kaum an, 
wer sie sind? die mehrsten, vielleicht alle, sind 
Ehstinnen, die unsere Sprache sehr gut spre» 
che«. Fragt man sie, wo dieses uud jene« 
Haus sei, dessen inwohnende Familie man 
sucht, so weisen sie einen mit vieler Gefällig» 
keit zu recht, und man glaubt keine ehemalig« 
Bänerin vor sich zu haben. 
Wie kommts, daß die Ehstinnen so schönes 
reines deutsch sprechen? Selbst von dieser 
Klasse? — Sie stammen zwar von Bauern 
ab, aber werden jugendlich iu eine Famili« 
gebracht, wo alles gut deutsch spricht. Die 
junge Bäuerin hört nichts anders als die besten 
Ausdrücke in der ihr anfänglich fremden Spra­
che — und wenn sie zu sprechen anfängt, so 
ist» ein Echo des Gehörten. Sie wächst 
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heran — bleibt mehrere Jahre in dem Schoos:« 
dieser Familie, oder, wenn sie sie verläs-t, so 
kommt sie bei emc ähnliche andere. Isis nicht 
ganz natürlich, das; sie sich nach und nach seh» 
gut über Gegenstände ihrer Sphäre ausdrücken 
lernt? Oft kommen Gäste: sie reicht den Thee, 
den Caffee herum. Sie wechselt die Teller bei 
Tische. Ihr Gedächtnis; hat noch seine rehe 
Fnschheit. Isis Wunder, daß sie bei ähnlichen 
Gelegenheiten die Redensarten, welche sie ge» 
hört hat, wiederholt, und alle? so wieder giebt, 
als sie's empfangen hat? Sie wird älter. Sie 
macht mit jungen Deutschen Bekanntschaft, be» 
sucht auch das Theater, fängt selbst ein Buch 
an zu lesen. Natürlich ist's also, dali sie in ge­
w ä h l t e n  A u s d r ü c k e n  s p r i c h t  u n d  m i t  T ö n e n ,  
(da ihre Natisnalsprache lieblicher als die uns, 
rige klingt) die dem Ohr höchst angenehm sind. 
I n D e u t s c h l a n d ,  w i e  d r ü c k t  s i c h  d i e s e  
K l a s s e  v o n  M e n s c h e n  m e h r e n  t h e i l s  
a u s !  S e l b s t  a u f  U n i v e r s i t ä t e n  u n d  
i n  k l e i n e »  R e s i d e n z e n !  —  W a h r l i c h ,  
s i e  k ö n n e n  v o n  d i e s e n  h i e r  l e r n e n ,  
g« Bdch. D 
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Die Häuser der hiesigen Einwohner, noch 
nach aller Art, haben ein großes und hohe» 
Torhau«. Schränke sind an den Seiten an» 
gebracht, wo man gewisse Gegenstände der 
Wirthschaft aufbewahrt und verschließt. De» 
obere Theil desselben ist nicht selten mit Dil» 
dcrn, aus der Vorzeit noch, verziert. Da» 
Wohnzimmer öffnet sich. Es ist allezeit groß 
— hat zwar nicht hche, aber breite Fenster, 
wovon jede« einen ansehnlichen Theil der Wand 
«innimmt. Sie gehen in den davor liegenden, 
fast immer großen Hof, welcher das Licht hin» 
«in zu dringen nicht hindert. I " den getäfel­
ten Seitcnwändeu sind Schränke angebracht, 
damit sie den Raum des Saals nicht einengen. 
Manchmal steht ein keiner aparter Schrankmit 
Silberzeug und andern Dingen von Werth et­
was hervor. Ehedem waren große silbern« 
Becher, wahre Pokale, mit einigen kleiner« 
andern, in den Familien im Gebrauch. Ieyt 
sind selten welche mehr zu sehen. Man gab 
gewöhnlich einem Taste, der die Nacht da blieb, 
und entweder vom Lande gekommen war, oder 
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sonst weit seine Wohnung hatte, einen Schlaf, 
trunk Hamme mit, wenn er sich niederlegen 
wollte. Ievt sind sie entweder eingeschmolz.« i 
und man hat modisches Silberzeug daraus ma­
chen lassen, oder sie verkauft und das dafür er­
haltene Geld zu etwas anderm angewandt. Ehe­
mals traf man dergleichen fast in jedem Hause 
an. Es waren alle Familienstücke, die vo.n 
Groß - oder Urgroßvater auf ihre Enkel sich 
herab geerbt hatten. 
Neben dem großen Gastzimmer find gewöhn­
lich noch ein oder zwei kleinere Zimmer zum 
Schlafen der Eltern und Kinder. 
Die großen Säle stammen ohne Zweifel au» 
den Zeiten her, wo Reval noch einen starken 
Handel mir Prodncten aus dem Innern Ruß» 
lands hatte und man oft eine große Anzahl 
Gäste bei sich bewirthcte. Vcn dem frohen 
Getümmel, da sie in den Hof giengen, hörte 
man nichts auf der Straße und war also iu den 
Lleusserungen seiner Freude weniger einge­
schränkt. 
Uebrigen« sind die Hauser alle von Fließen 
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erbaut. Im Winter sollen die Zimmer etwa» 
k ü h l  s e y n ,  a b e r  f e u c h t  s i n d  s i e  n i c h t ,  d a  
sie meisten theils sehr alt sind. 
Ich muß dock) einer allerliebsten Sitte erwäh. 
neu, die freilich jetzt nicht mehr ist, aber sonst 
allgemein bei bürgerlichen Familien in Mod» 
war. Die Tochter des Hauscs, die alles in de» 
Küche, versieht stch mit einer Köchin zur Seile, 
besorgt hatte, wartete den Gästen bei Tisch» 
auf. Welche niedliche Perspektive zugleich, ein 
junge» Frauenzimmer, mit blühenden Man« 
gen, und zugleich schön angekleidet, die Tel» 
ler wechseln und alles dahin gehörige besorgen 
»u sehciU diese Zeiten sind nicht mehr5 Viele» 
andere, so wie diese», hat sich geändert. E» 
ist keine Spur mehr davon anzutreffen. 
Ein hübschcr Gebrauch ist es bei Taufen --
daß man fast alle seine Freunde dazu bittet. 
Sie versammeln sich in der Kirche. Wenn die 
Ceremonie vorbei ist, so gehen ste bei die 
Wöchnerin, wünschen ihr und ihrem Kinde al» 
les Glück, und begeben sich wieder nach Hause 
Manchmal sind ihrer 20, 50. — Eltern könne» 
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sterben: sie lassen nicht» nach: und unter den 
vielen werden doch einige seyn, die sich de» 
Kinde» annehmen: welches auch nicht sel« 
t e n  g e s c h i e h t .  
Musik ist jetzt hier sehr beliebt. Auße? 
Mannspersonen geben selbst Demoisellen an» 
dcrn Demoisellen auf dem rorrs Unterricht. 
So pflanzt sich diese göttliche Kunst immer wei­
ter fort nnd verschönert das menschliche Leben. 
Leere Stunden füllt sie aus und verfeinert da» 
Gefühl des sie Erlernenden. 
Die Straßen sind mchrentheils enge und 
werden noch enger durch die Buden, welch« 
an vielen Häusern, ziemlich weil h e r-
vorstchen. Mehrere sind schon auf cbrig. 
keitlichen Befehl zurückgezogen und machen 
setzt einen Theil de« Hauses selbst aus. Aber 
auch keine einzige sollte mehr gelitten werden, 
da sie die Gaßen verunstalten. Sollte auch, 
durch das Eingehen einiger, so mancher Haus­
besitzer an seinen Einkünften etwas leiden, so 
müßte er sich auf diese oder jene Art für dev 
Verlust, der nicht groß scyn kann, da dic Bud« 
( 7S ) 
ja klein tst, zn cntf6)ädigen siichen. Glücklicher 
Weise sind sie mir in einigen Straßen gegen 
den Markt zu. Aber das macht sie so engt, 
das, nicht zwei Wagen an einander vorbei sah« 
ren können, ohne daß die Fußgänger Gefahr 
laufen, gerädert zu werden. Ich rede nich« 
von den Eäßchen, die manchmal so winzig 
sind, daß kanm z Menschen neben einander 
gehen können. An dieStadtmanern sind, Meu-
fchenwohnungen gegenüber, nicht selten klein» 
Behältnisse gleichsam angeklebt, in welchen 
allerhand Bedürfnisse für die Wirtschaft auf­
b e w a h r t  w e r d e n .  ? i u c h  d i e s e  m ü ß t e n  f o r t ,  u m  
gesunde Luft in sie hinein zu pumpen. Daher 
in ZIeval oft ansteckende Krankeiten herrschen. 
Kürzlich noch grassirte ein grausames Nerven-
fieber, das vielen Menschen das Leben kostet«. 
Die Stadtschule, in deren Gegend es vorzüg­
lich wüthete, mußte man schließen: viele Kin­
der wurden auf'« Land geschickt. Eine Paus» 
entstand im Unterricht, und man war genö-
«higt, die Klassen auf einige Zeit wo ander« 
hin zu verlegen. 
< 79 ) 
Nnch diese Schule hat sehr empfehlungs­
würdige Lehrer. Sie halten mchrentheils klei­
ne Pensionen daneben, wodurch sie sich seh» 
gut stehen. 
Einige 50 bürgerliche Familien haben die 
Branfreihcit, wofür sie an die Krone etwas 
entrichten. Man hat ein gutes Bier, für das 
man blos die Hälfte bezahlt, was cs in Pe­
tersburg kostet. 
Der Branntwein wird von dem Edelmann 
an ebendieselbe geliefert, welche ihn wie­
der an Personen in der Stadt -- ebenfalls ge­
gen eine unbedeulende Abgabe — zum Verkauf 
überläßt. Er ist stark und kostet nicht halb so 
viel al« in der Residenz, 
Man verzeihe mir, daß ich dessen erwähne. 
Es ist für Bürger und Bauer, vorzüglich für 
den letzter», vielleicht für jeden Einwohner 
dieses Landes , ein in dem Norden nothwendi» 
geS Getränk. 
Co manche Personen brauen auch «ine» 
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recht guten Meth, der ebenfalls zu einem 
billigen Preise verkauft wird. 
Im Herbst machen viele Einwohner, befon-
d ? r s  W i l t w e n ,  e i n e  k l e i n e  S o r t e  v o n  S t r ö m »  
lingen mit Essig, englischem Gewürz und Lor­
beerblättern in kleine Zäßche» und Gläser, von 
nicht geringer Höhe und Breite, ein. Man 
sagt, daß davou jährlich auf allein nach 
Petersburg gehe». Sie werden entweder so, 
wie sie sich darmne befinden, genossen: oder 
in einem blechernen Pfäunchen mit Butter und 
Krumen von Weißbrod gebraten: und ich 
kann versichern, daß sie ein deliciöscs Essc» sind. 
E h e  d e r  H e r i i i g s f a n g  ü b e r  S c h o t t »  
l a n d  h i n  a u s  v o n  d e n  i n  d u s i r i ö s e n  H o l ­
l ä n d e r n  b e t r i e b e n  w a r d ,  w a r  e s  e i n  
s t a r k e r  H a n d e l s a r t i k e l  n a c h  d e m  w e s t »  
l i c h e »  E u r o p a .  
Die ganz niedrige Klasse der Einwohner 
wohnt meistens in den entlegensten Theileo 
der Vorstädte, in kleinen niedrigen Hütteti. 
Es sind oft in ihrer Kunst nicht weit vorgerück-
te deutsche oder ehstnische Haudwcrker oder ih­
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re Zeit ausgedient habende pensionirte Solda-
ten unt ihren Familien, die für Bauer» oder 
andere arme Leute Arbeit verfertigen. Nicht 
selten sind sie mit Linwohnern über­
füllt. 
Sowohl die G'M)e», in welchen sie woh­
nen, als die Stellen, durch die man muß um 
zu ihnen zu gelangen, sind so mit Sand ange­
f ü l l t ,  d a ß  m a n  i n  i h n e n  n i c h t  d a h i n  g e h e n ,  
sondern ordentlich, mit der größten Anstren­
gung, sie durchwaten muß. — Man sollt» 
durchaus die Verbindung aller da wohnenden 
untereinander und durch eine weniger beschwer­
liche Passage, um auf den Markt oder zu den 
Buden zu kommen, wo die nothwendigen Le­
bensbedürfnisse oder Dinge anderer Art einge­
kauft werde», zu erleichtern suchen. Vor ih­
re» Wohnungen liege» oft ganze große Haufen 
von Unreinigkciten, eben weil sie mit Schwie­
rigkeiten von da wegzubringen sind. Sollen 
diese die wegen der Eingeschlosscnheit, nicht ge­
sunde Luft, noch mehr vergiften? — E» ist no­
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torisch, daß, wenn hier eine etwa« ansteckende 
Kraukheit sich einfindet, sie sich außerordentlich 
schnell verbreitet und ganze Familien in kurze« 
Zeit wegrafft. Und iu die Stadt selbst geht si» 
dann über. Tie est in Reval grassirende» Ner« 
venficber haben hier ihre Quelle. 
Doch wie wcllc» unsere Blicke auf mehr er» 
hcilcrnds Gegenstände hinrichten. 
Ehedem war da« chstläudische Hornviey 
klein , ausgemergelt, halb abgezehrt und gab 
wenig Milch» Aber das lag nicht an der Ra» 
5S, sondern an der elenden Nahrung, die e» 
bei dem Bauer auf dem Lande erhielt und we­
gen seiner Armuth nur erhalten koimte. Den» 
da« aus Rcval auf die Weide getriebene, wel» 
che» von kewcr ander» Abstamnning ist, ist 
gross, stark, und man gewinnt von den Kühew 
täglich eine ansehnliche Menge und schöne Milch. 
Ich Habs mehr al« einmal ganze groß« 
Heerde» auf die Weide treiben sehen, und kein 
schlechtes darunter wahrgenommen. Auch das, 
wa» der Bauer jetzt hat, ist vorzüglicher al« 
«Hedem, indem sich seine Lage merklich ver-
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dtssert hat. In Jambürg sähe tch bei mei­
ner Durchreise einige zwanzig Stück gemästet» 
O c h s e »  n a c h  P e t e r s b u r g  t r e i b e n :  s i e  w ä r e  k r  
grob und schön: und man bezahlte im-
Durchschnitt für jedes Stück — wahrlich kein« 
Kleinigkeit — »05 Rubel. — ukrainische, di, 
man oft hicher sendet, mw, da viele Brannt» 
weinbrcnnereien im Lande sind, von den Tre» 
bern gemästet zu werden, und dann nach der 
Residenz ihre» Weg nehmen, waren e« nicht. 
E« war alles, wie der Treiber auch selbst 
s a g t e ,  h i e r  g e b o r »  e s  u n d  h i e r  g e z o g e ­
n e s  V i e h .  
A u c h  d i e  P f e r d e  s i n d  b e s s e r  g e ­
wordene Die, womit der revalsche Ein» 
wohner auf das Land bei Spazierfahrten, oder 
wenn es sonst seine Geschäfte erheische», sich 
b e g i e b t ,  w i e  s c h ö n  s i n d  s i e  g e w ö h n l i c h  n i c h t !  
U n d  m i t  d e n e n  d e s  L a n d m a n n s ,  d i e  v o n  d e r  
nämlichen Abstammnug sind,, ist seit 
I8»7 anch eine große Veränderung vorgegan­
gen. Wenn ich sie mit den ehemaligen Krak, 
ken vergleiche, die kaum zwei Schrille mache» 
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konnten, ohne dazu geprügelt zu wer­
d e n ,  w e l c h e r  U n t e r s c h i e d  i s t  d a g e g e n  jetzt! Sie 
sind größer, stärker, haben mehr Kraft, und 
brauchen, uin weiter zu gehen, nicht erst mit 
der Peitsche oder einem Prügel dazu gebraucht 
tu werden. Das ehstländische Pferd muß nur 
in der ersten Periode seines Lebens, da es von 
s c h w a c h e r  A b s t a m m u n g  i s t ,  v o r z ü g l i  c h  m  i  t  
Hafer gefüttert werden- auch darf man 
«s nicht zu früh anstrengen: und es wird ein 
schönes, munteres kraftvolles Thier, das in 
spaterer Zeit sehr ausdauernd ist. Ich Hab» 
viele vor den Wagen der Landleute gesehen 
und mich gefreut, daß anch auf sie der See« 
gen des Himmels sich verbreitet hatte. 
B a d e a n s t a l t e n  i n  R e v a l .  
Ihrer sind zwei. *) Die eine bei Madame 
Krauöpe, nicht weit von der Strandpfort« 
n a h e  a m  H a f e n :  d i e  z w e i t e  d e s  H r n .  W i t t ,  
auf dem Wege nach Katharinenthal. 
Späterhin habe ich erfahren, daß auch 
ein paar in der habsalschen Vorstadt sind. 
( S5 ) 
Die erstere kenne ich wenig, da Ich nicht 
selbst Gebrauch davon machte: aber es soll 
nicht das Geringste daran auszusetzen seyn. 
Ich sah blos das Local. Vor ihr ist ein hüb­
scher, obgleich kleiner Garten, an dessen Aus­
schmückung man alles mögliche gewandt hat. 
Die zweite habe ich mit den Meinigen ge­
braucht. Ich wohnte ihr naher. Daher kann 
ich von derselben dem Publikum mehreres sagen. 
Herr Witt ist ein wohlhabender und zugleich 
äußerst gefälliger Mann. Er hat mehrere lau­
sende angewandt, um sie in gehörigen Stand 
zu setzen und zugleich durch daneben angebrach, 
te liebliche Umgebungen sie so angenehm al» 
möglich zu machen gesucht. 
Ei» schönes ziemlich großes Gebäude von 
Holz, roth angestrichen, mit Legis oben, steht 
vhngefähr 2so Schritt von der See. In der 
untern Hälfie sind abgetheilte Zimmer, mit 
Wannen versehen, wo man mit heißem und 
kaltem Seewasser, das man nach Belieben un­
tereinander mischt, bedient werden kann. Je­
derzeit befindet sich dabei ein Vorzimmer, wo 
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man sich auskleidet, und ein Sopha, um, 
wenn man sich gebadet hat, auszuruhen. Für 
die Stunde bezahlt man nicht mehr als i Rubel 
und i Huart V. A. ES können selbst mehrer« 
Pcrsouen zugleich hineingehen: aber sie müs« 
fen in diesem Falle in eben demselben Wasser 
sich baden, wo schon das ersteie gewesen: da« 
freilich etwas ekelhaft ist. In der Wand ist ein 
Hahn angebracht, der, wenn er geöffnet wird, 
das Wasser dazu hergiebt. Man kann es ab, 
lassen: aber zum zweiten Male darf kein neue» 
»nflieben: sonst muß man wieder » Rubel und 
r Quart bezahlen. So viel mir bekannt ist, 
sind vier solche Bäder neben einander. St« 
sind gewöhnlich von Morgen früh um 
Uhr bis auf den Abend um 9,, 10 Uhr be« 
setzt. Eius wartet immer auf das andere. 
Man promenirt während dor Zeit als die sich 
badende Person noch nicht heraus ist, in emer 
kleinen daneben liegenden Allee, oder in einem 
niedlichen erst kürzlich angelegten Karten. 
Die in dem Hause logirenden können zu» 
gleich da speisen:, wozu ein deutscher Koch a»r. 
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genommen ist, mit dem man deswegen sich 
arangirt. 
Daneben sind noch kleine separate andere 
Logis PA5 schön möblirr, die man auf 
die ganze Sommerzeit miethet. 
Kurz es fehlt nichts, um sich das Baden 
v.iselbst bequem und den Aufenthalt, wenn 
«an da wohnt, angenehm zu machen. 
Dieser Anstalt gegen über sind m die See, 
weit hmci», Badehäuscr aufgeführt, zu wel­
chen man auf einem auf Pfosten ruhenden bre» 
ternen Wege gelangt. Es sind ihrer z, theils 
für Mannspersonen, theils für Frauenzimmer» 
Man kleidet sich in ihnen aus, steigt eine klei» 
ne Treppe hinunter und läßt sich so tief in das 
Wasser hiuab als man Lust und Belieben hat. 
Dorne sind dichte Gebüsche hingestellt, an de­
nen, wenn die Wellen etwas hoch gehen, sie 
sich einigermaßen brechen. — Mehrere Perso­
nen können zugleich hinein gehen: es versteht 
sich von selbst, von einerlei Geschlecht. Keins 
wenn es sich badet, kann von den in den andern 
Vadehüuseru sich befindenden gesehen werden. 
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Katharineuthal gegenüber hat sich noch, ein 
ganz besonderes für sich allein, die Familie Wi-
sting Hausen, die nicht weit davon den Som­
mer in einem Landhanse zubringt, aufbauen 
lasten. Es ist völlig den vorerwähnten ähnlich. 
Aber noch ein Ztes ward kürzlich von einem 
kubischen Fürsten, der blos ein paar Werst da» 
von mit seiner Familie sich cingemielhct hatte, 
errichtet. Den Steg, um zu ihm zu gelangen, 
lieb er auf seine Kosten machen: das Häuschen 
selbst erhielt er vom Gouverneur, der just ein 
solches vorräthig hatte, zum Gescheut. Alle 
Morgen, schon früh um 5 Uhr, kamen dessen 
Söhne von jugendlichem Aller, mit ihrem 
Hofmeister oder Aufseher dahin, w<ufcn sich 
tu'« Wasser und schwammen darinne hcnnn. 
Ek scheint, als wenn nach und nach der 
Strand mit mehrern solchen Häuscrchc» besetzt 
»Verden wird, da ein solches nicht viel kostet. 
Ist die Badezeit vorüber, so werden sie abge-
-) Mit dem Stege gegen Zoo Rubel B> A. 
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rissen und irgendwo für's künftige Jahr auf, 
bewahrt. 
Vergangene« Jahr ließ Herr Witt, auf An, 
rathen des Gouverneur«, der den revalschen 
Bädegosten gern, so viel möglich, Unterhat, 
tung und Vergnügungen zu verschaffen wünscht, 
einen großen Salon bauen, der ihm 10,000 
Rbl. kostet. Ich war bei dem ersten Ball, der 
gegeben ward, zugegen. Die rußischen so 
ebeu hier seyendeu Damen hatten zusammen 
geschossen. Alles, was bei solchen Gelegenhei­
ten herumgegeben wird, war auserlesen, und 
im Ueberfluß vorhanden. Mit Blumenkränzen 
war das Innere ausgeschmückt. Der Obrifl 
Iessikow hatte das Arangement davon über, 
nonuncn. 
Hier sah ich das ausgesuchteste desEhstlandt-
schen Adels mit vornehmen rußischcn Familien 
vermischt. Es waren wohl 200 Personen zu­
sammen. Die Damen saßen an den Seilen 
herum. Die Mannr-personen standen: für si« 
war zum Eisten kein Play. Das Orchester 
war oben auf einer Galerie und exccutirte sehr 
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gut, wa< man ihm zu spielen gebot. Unter 
den Damen, so schön sie alle seyn mochten» 
z e i c h n e t e n  s i c h  d o c h  n o c h  e i n s  G r ä f i n  S t e i n ­
bock aus dem Sillischen Hause, und ein Fräu­
lein von Maidel aus. Der erskrcn sah man 
ihren hohen Stand, ob sie gleich sehr einfach 
gekleidet war, sogleich an: in das etwas dun­
kelblonde Haar waren blos einige blaue Blu­
men geflochten: ihr schönet blaues Auge gebot 
Ehrfurcht und Zuneigung...... Das Fräuleil» 
von Maidcl hatte etwas röthlich - hellblonde« 
Haar (man gab in dem Altcrlhume der Venu» 
ein ähnliches) eine weiße Haut den Lilien ähn­
lich, mit sanfter Röthe über den Wangen: und 
d^n schönsten schlanksten Wuchs. Wenn sie von 
ihrem Stuhle zum Walzer aufgefordert wur­
den, flogen sie gleich einem Federball dahin. 
War ihre Tour zu Ende, Zephierähnlich flo­
gen sie auf ihre Sessel wieder zurück. Einig« 
junge Gräfinnen Pahlen tanzten znleyt eine 
Quadrille, welche die Umstehenden immer nä­
her zu ihnen lockte, um ihre Geschicklichkeit zu 
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bewundern, Um 9 Uhr fieng der Ball a«» 
erst gegen A Uhr war er geendigt. 
In dem Kabinete daneben ward gespielt. 
Wer Lust hatte, konnte sich zu einem Whist 
oder l'Hombre hinsetzen, was blo« von dc» 
Vornehmsten gcschah. 
D i «  G c m a l i n  d e s  G o u v e r n e u r s ,  
g e b o r n e  B a r o n e s s e  v o n  C a m p e n  H a u s e n  
empfie n g äußerst liebenswürdig, mit 
e i  u e  r  r u  s :  i  s c h  e  n  G e n e r a  l i  n  n e b e n  f i  c h ,  
beim Eingang die Gäste. 
Einige Tage darauf, an dem Namenstag« 
der Kaiserin. Mutter, war im Theater ein« 
kleine deutsche Vorstellung. Einiqe junge re» 
valsche Damen sangen einige italienische Arien t 
ein paar andere spielten Eoncerte auf den» 
Forte. Ein Herr Holst deklamirte aus dem 
Kopse, meistcrl>aft, zwei kleine deutsch« 
b u r l e s k e  G e d i c h t e :  u n d  a l l e s  b e s c h l o s s e n  z w e i  
T a b l e a u x ,  d i e  s i c h  a u f  d e n  N a m e n s t a g  
der Kaiserin - Mutter bezogen und 
ihre tiefe Verehrung gegen sie ausdn'ickteu; si« 
wurden von mehreren voruchmcu Rußiimeli 
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v o r t r e f f l i c h  e x e c u t i r t .  B e i  a l l e n  G e l e g e n -
Heiken bliyt doch das rususche Genie durch! 
TaS Theater selbst ist, wie ich schon oben 
erwähnt habe, von Kohebue angegeben und 
wirklich schön. Wie konnte man es auch an­
ders von einem solchen Manne, der sich auf 
sowas außerordentlich verstand, erwarten? 
Aber auch außer jeneil Vadehäusern badete 
man sich iu der offenbaren See, und 
das ist wohl das Zuträglichste und Beste. Denn 
») kann man so weit in das Wasser gehen al« 
man will, s) seine Glieder in einem beliebt' 
g e n  U m k r e i s e  b e w e g e n ,  w e n n  m a n  n i c h t  
zu schwimmen versteht: und versteht 
man's, — z) so viel in die Weite und Breit» 
mit Händen und Fußen dahin rudern als ei­
nem beliebt. Wir badeten uns die mchrste Zeit 
auf diese Weise — des Tags drei - manchmal 
selbst vier Mal. Manchmal stürzten die Wel-
lcn sich über uns hin, aber sie waren nicht 
r e i ß e n d ,  d a  i h r e  K r a f t  s c h o n  v o n  d e n  d a l i e ­
genden großen Steinen gebrochen war. 
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Je weiter sie aus der See herkommen» desto 
stärkender ist das Wasser, da es salziger als 
das am Räude ist. 
Es war von unserer Wohnung der Strand 
k a u m  4  5 2 0  S c h r i t t  e n t f e r n t .  D e r  W e g  
d a h i n  g i e n g  a n g e n e h m  ü b e r  e i n ,  
W i e s e  u n d  d u r c h  e i n  k l e i n e s  W ä l d ­
chen. *) Man konnte es selbst uoch näher ha­
ben , wenn man über eine niedrige Mauer von 
übereinander gelegtenFließen sprang, womit ein 
Stück Feld eingezäunt war. Gegen den Rand 
des Meeres zu, überstieg man wieder einen an­
dern Theil derselben, und sogleich war man 
am Ufer. Man kleidete sich ab und legte sein« 
Kleidungsstücke auf einen der an ihm sich befin­
denden hohen Steine. Hatte man eine beliebi­
ge Zeit m dem Wasser zugebracht, so zog man 
*) Junge Frauenzimmer, freilich von etwa« 
niedrigem Stande, au« Katharmenlhal, dl« 
sich <11 der See gebadet hallen, lagen oft 
leicht bekleidet ausgestreckt hier, und ruh­
ten sich von ihren Anstrengungen aus, oft 
länger als wohl nöthig,var. 
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wieder an und in Z Mnnten war man z» 
Hause. 
Nicht selten geschaht daß auch junge Frau­
enzimmer au da» Meereenfer kamen, um sich 
zu baden. Sie legten ihre Kleidungsstücke be­
dachtsam auf die dort befindlichen hohen Stei­
ne: blos das Hemd behielten sie an. In die­
sem giengen sie in das Wasser, rissen es, wenn 
sie an einen weit hervorragenden Granit gekom-
men waren, von sich ab, und bleiben manch­
mal eine Viertelstunde, wohl noch langer, da. 
Mehrentheils waren ihrer mehrere zusammen, 
die dann allerhand Spaß mit einander trieben, 
sich mit Wasser bespritzten, lachten, sich darin-
yc herumwälzten u. s. f. Waren sie fertig, so 
warfen sie das Hemde wieder um und giengen 
zu der Stelle, wo die Kleider lagen, um sich 
völlig anzukleiden. 
So manche andere kamen m einem Boot» 
angerudert, hielten mit demselben an einer 
Stelle, wo es nicht entschlüpfen konnte, klei­
deten sich dämme ab, hüpften in'e Wasser, 
trieben ebenfalls da, wie jene, allerhand Kurz-
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weil, schrieen wohl manchmal ans Freude kau« 
auf; und hatten sie das Bad geendigt, so fuh­
ren sie, selbst nidernd, wieder davon. 
Manchmal kamen auch ein paar männliche 
Nuschauer, die stehen blieben, um dem 
Spiele zuzusehen. Man rief ihnen wohl zn, 
s i c h  w e g z u b e g c b e n .  A b e r  d i e  h a r t n ä c k i g e n  
b l i e b e n  d o c h .  M a n  w e i ß ,  w e n n  A s p a s i a ,  
die schönste aller Ionierinnen, sich in's Meer 
warf, nm sich zu baden, halb Athen an'S Ilfer 
trat: staunend da verweilte und man sollte den 
S t a b  ü b e r  d i e s e  b r e c h e n ,  d a s ;  s i e  e i n i g «  
Zeit blieben, nm — freilich keine Aspa-
sien: aber doch junge frische Frauenzimmer in 
der Vlüthe ihrer Jahre vor sich erblickend — 
an dem Contour ihrer Glieder sich zu ergötzen, 
Auch außerdem war diese sonst öde Gegend 
nicht ohne Leben. So manchmal fuhr eine Ca-
lesche, Linoga, oder Droschka mit Personen 
ans der Stadt, welche auf das Land wollten, 
oder von da kamen, vorüber. Oefterer kamen 
Bauern und Bäuerinnen auf ihrem kleinen 
Wagen mit Fischen oder Krebsen zum Markte­
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oder giengen mit kleinen Körbchen in der Hand 
zu Fuße: und man handelte nicht selten da« 
von ihnen erst gefangene für eine Kleinigkeit 
ein. Bald waren es schöne Dorsche ode» 
Aale, oder Butten, größere und kleinere, 
geräucherte und frische, die, wenn man sich 
gehörig auf ihre Zubereitung versteht, den de-
liciösesien Genuß gewähren. Kaiser Alex an« 
der, da er in Reval war, fand sie so schön, 
daß er sich welche nach Peterkburg nachschicken 
ließ. Dann kam man auch wohl mit Lach­
ten angefahren. BloS einige Meilen davon 
hatte ein Bauer von seinem Herrn die Stell« 
gepachtet, wo ein Lach6fang war. Halt« 
er g'nug davon erschlagen, so fuhr er die Nacht 
durch, um sie noch recht frisch des Morgens 
zum Verkauf auf dem Markte auszustellen. 
Hat man das Vad verlassen, so trinkt man 
ein kleines Schachen Branntwein — (so wird 
es allgemein angerathen: weil man sich etwa« 
*) Es waren Steinbutten, die manch-
mal z Arschine lang sind. 
( 97 ) 
erkältet haben könnte) und premenirt eine hal-
be Stunde. Da wir Katharineinhal so ganz 
nahe hatten, so geschähe es mehrenthelis da» 
selbst. Man brauchte sich nicht erst viel anzu­
kleiden - man wirft seinen Kapott um: Frauen, 
zimmer gehen in ihrem leichten Morgenhabit. 
Wenn eins auch auf jemanden von einigem An» 
sehen stößt, es thut nichts: man weiß, woher 
man kommt und zu welchem Zwecke man sich 
diese Bewegung macht. Selbst der Gouver­
neur hat uns in uns'rer Morgentracht, farbige 
S t i e f e l n  a n h a b e n d ,  m a n c h m a l  b e g e g n e t ,  
oder er saß an einem Baume auf einer Bank 
lesend — und runzelte dieStirne nicht. 
Je mehr man sich der Zuckerfabrik nähert, 
desto mehr nimmt die Anzahl der in dem Meere 
u»'.d am Strande liegenden großen Steine zu. 
Sieht man vollends von der Anhöhe, auf wel­
cher sie erbaut ist, herab, so erblickt man ihrer 
eine unsägliche Menge. Warum in die­
ser Gegend so viele: und nach der Stadl zu 
weniger? Ein Strom in dem Abgrunde muii 
L« Bdch. L 
< 9» ) 
seinen Zl»g mehr hie her als dorthin gehabt 
haben. Alle sind glatt. Die See muß alss 
seit vielen vielen Jahrhunderten ihre Ober­
fläche bespült haben. Noch habe iit) die Be­
m e r k u n g  g e m a c h t ,  d a ß  d a ,  w o  S t e i n e  i m  
Meere lagen, das Wasser wärmer war alt 
da, wo keine vorhanden waren. Die Stralen 
der Sonne hatten darauf geschienen: diese re-
fiektirten sich ins Wasser, uud eine größer« 
Wärme entstand in ihrer Nähe. 
K a t h a r i n e n t h a l  i s t  n a c h  d e r  S e e  z a  
mit einem Graben umgeben, der zwar ziem­
lich tief, aber nicht breit ist. Man kann ihn 
h i e  u n d  d a  l e i c h t  ü b e r s p r i n g e n .  A n  i h m  i n -
wenHig läuft ^in schöner Gang da­
hin, von de u schönsten Bäumen über­
s c h a t t e t .  
Beim Eingänge befindet sich ein kleine« Haus, 
man Confilüren, Wein, Chokolade, Limo­
nade, Kaffee undThee haben kann. Man sieht 
also, daß man auch von dieser Seite hier nicht 
vergessen ist. 
Am östlichen Ende desselben ist ein ordentli« 
c 99 ) 
cheS WirthkhauS, das eine brave deutsche Fa-
Milie schon seit mehrern Jahren inne hat: wo 
sich ebenfalls so mancherlei Gemüse vorfinden. 
Dahin sammelten sich so manchmal, zur Pro­
menade nach Kalharinenthal gekommene jung« 
Franenzimmcr mit ihren Müttern, um ein« 
Tasse Thee; Mannspersonen, um ein Gla» 
Punsch zu trinken. Vor der einen Thür ist ei­
niges Gebüsche, an das man sich gern setzt. 
Nicht weil davon ist eine andere Stelle mit ei­
nem großen blätterreichen Baum und einigen 
kleinem überschattet und mit Bänken daneben. 
An beiden Orten habe ich oft gesessen und Ge­
legenheit gehabt, die Artigkeit dieser junges 
Personen zu bewundern. Von großen Her­
kommen waren sie nicht. Desto mehr macht 
ihnen ihr zartes Benehmen gegen einander; 
ihre Feinheit in dem, was sie sagten oder tha-
ten, Ehn. Sie waren immer geschmackvoll 
gekleidet. Nicht selten gesellten sich junge Stu-
dirende aus Dorpat dazu. Ernst, bescheiden: 
nichts Renomistenmaßiges: ich wünschte jeder 
Universität solche Zöglinge. 
E a 
( ILO ) 
A b e r m a l i g e r A u s f l u g n a c h B r i g i t t e n .  
Schon habe ich oben davon gesprochen, aber 
zugleich ans Keyebus's schönen Halbroman da­
bei hingewiesen — den vielleicht nicht jeder ge­
lesen hat, ob er's gleich, allgemein gelesen zu 
werden verdient. Er zeigt sich auch hier als 
Meister in lieblicher Composition, der mit sei­
nem Geiste Geringfügigkeiten höchst interessant 
zu machen verstand. 
Die äußern Mauern stehen noch. Das 
Ganze war von keinem großen Ilmfange, aber 
hatte mehrere Etagen, das man noch an den 
Fensterluken sieht, welche, dem Eingänge ge­
gen über, übrig geblieben sind. Man gab ihm 
vielleicht diese ansehnliche Höhe um der schönen 
Aussicht auf die lieblichen ländlichen Umge­
bungen und des Meres willen, welches nicht 
weit davon entfernt ist. War'S ruhig, so glich 
es dem inner» Frieden so mancher seiner Be» 
w o h n e r  u n d  B e w o h n e r i n n e n ,  d i e  ü b e r g r o ß «  
Religiosität oder Armuth in diese Mauern ge. 
bracht hatte. Brauste es in seinen Wellen, so 
dachte man an die Stürme, denen man in sei-
( IOI ) 
ner Jugend ausgesetzt gewesen, aber jetzt über­
standen hatte — und schätzte sich — da man in 
diesen Hafen eingelaufen war — glücklich. 
Daneben ist ein Gottesacker, wo ihre sterb­
lichen Reste ruhen: wohin man auch noch jetzt 
Leichen begräbt. 
Der Bauer, der in einer Hütte daneben 
wohnte, wollte uns die tiefen Hölungen zei­
gen, welche durch Kotzebue so iliterrcssant ge­
worben sind. Aber den darüber hängenden 
Steinen trauten wir nicht und suchten unserer 
Neugierde Grenzen zu setzen. Drei reiche re-
valsche Kauflcute hatten es gestiftet. ") Man 
Heinrich Schwalberg, der den Baumeister 
vorstellte: Heinrich Hüxer und Gerlach 
Krnse. Sie gaben ihr ganzes Vermögen 
dazu her, und'wurden zuletzt selbst Kloster­
brüder. Auf eine ungewöhnliche, eigen, 
thümliche Art, ward dieses Kloster sowohl 
für Mönche als Nonnen bestimmt, deren 
Wohnungen blos durch eine Mauer von 
einander geschieden waren. Es hieß eigent­
lich Kloster Marienthal, St. Brigitten Or­
dens. Es ward vom revalschcn Bischof 
Heinrich von UerN'ill ,4?6 eingeweihet,und 
,577 von den Rußen in einer Wnuerkam' 
c 102 ) 
fieng mit dem Bau 1407 an - aber erst 14ZS 
ward er vollendet: also beinahe zc> Jahre ver­
flossen, che es zu Stande gebracht ward. Sl» 
gaben ihr ganzes Vermögen dazu her, indem 
sie ihre Zufriedenheit in dieser Abgeschiedenheit 
zu finden glaubten u»d vielleicht darinne fan­
den. 
Die Gegend, wo dieses alte Gebäude steht, 
lst zum Entzücken schön! — Speise geniesien, 
Teten, Singen — in diesem himmlischen Ter­
rain lustwandeln — auf dem Meere Schiff» 
dahin segeln, Böte dahin rudern sehe» — 
Waaren bringend, Waaren abholend: an so 
manchen Wirrwarr im menschlichen Leben da» 
bei denkend — und die jetzige Ruhe — ein 
Vorschmack der himmlischen Freuden, die ih­
nen verhieben waren, und sie im Voraus mit 
ihrer Einbildungekraft genießend — Wer ge» 
t r a u t  s i c h  d e n  S t a b  ü b e r  s i e  z u  b r e c h e n ?  
Schwebten nicht zu der Zeit, in welcher si» 
pagne, da sie vor Rcval lagen und nichts 
dagegen ausrichten konnten, zerstört« 
( IVA ) 
ltbten, taufende und abermals tausende in sol­
chem Wahne? — Wie haben sich die Meinun­
gen der Menschen geändert! Jetzt glanbt man, 
daß man im thätigsten Leben Gott wohl­
gefällig seyn könne! Wem danken wir dieses 
Satz i der freien Ueberlegnng — Manche nen­
nen es Philosophie — wir schreiben es bloß 
dem wieder hergestellten gesunden Menschen^ 
verstände zu. 
Es gab, ehe wir dahin kamen, Stel­
len mit mehrern ziemlich tiefen Gruben, wo 
wir die verschiedenen Erdlagen gewahr wurden. 
Einige Schritte weiter fort Strafen wir an 
d e n  R a n d  d e r  A n h ö h e ,  m i t  g r o ß e n  
Einschnitten in sich, welche so eben ge, 
macht zu seyn schienen und viele Toisen in di» 
Tiefe hinabreichten. Man konnte die Schrift, 
mit der die Natur ihr Wirken aufgezeichnet 
h a t t e ,  d e u t l i c h  l e s e n .  W ä r e n  w i r  v o l «  
l e n d s  u n t e n  a u f  d e n  s c h ö n e n  W i e s e n  
gewesen, von wo ans wir alles ge« 
n a n e r ,  d a s  A u g e  i n  d i e  H ö h e  g e r i c h »  
t < t ,  h ä t t e n  b e t r a c h t e n  k ö n n e n ,  s o  
( !O4 ) 
h ä t t e  s i e  f ü r  u n s  e i n e n  n o c h  h ö h e r u  
G r a d  v o n  D e u t l i c h k e i t  g e h a b t .  
So manche Bauern und Bäuerinnen eilten 
mit ihren leeren Wagen (sie halten in der Stadt, 
was sie darauf gehabt hatten, abgesetzt) ihrer 
Heimath mit zufriedener Miene wieder zu. — 
Auch der halb - Elende ist minder unglücklich, 
wenn er abermals in den Kreis der Seinigen 
tritt — wenn nur nicht die Flügel des Elends 
zu grausam über ihm zusammen schlagen. 
Sie gaben uns gefällig über die Gegend 
Nachricht, wohin wir wollten — wie weit sie 
noch von uns sei — ob wir da was zu unse-
rer Stärkung zu erwarten hätten. Armntl) 
macht biegsam: ein freundlicher Dank von uns, 
war ihnen, wie es schien, nicht wenig ange» 
nehm. 
Vor dem Kloster war ein ansehnlicher nnd, 
wie man sagt, ziemlich tiefer Fluß. Ehedem 
war eine Brücke darüber? sie fiel zusammen. 
Jetzt ist an deren Stelle eine Fähre angeordnet, 
vlberjeder überfahrende ja selbst Fußgänger muß 
für deren Gebrauch und wahrlich nicht wenig, 
c ivZ ) 
bezahlen. Da der Landmann in dieser Gegend 
mit seinen Produkten wohl 2, z Mal die Wo­
che diesen Weg nach der Stadt nimmt, so 
macht's immer für ihn etwas ansehnliches 
aus: und manchmal hat er nicht mehr als r, 
»Z, 2 Rubel eingenommen. 
Die Ehsten sind schlau. Da jetzt die Hitze 
sehr groß und das Wasser dadurch seicht gewor­
den war, so hatten sie eine Stelle ausfindig ge­
macht, wo sie mit Wagen und Pferd zu dem 
andern Ufer kommen konnten und auf diese 
Weise waren sie von dieser Abgabe befreit: das 
ihnen gewiß nicht wenig Vergnügen gemacht 
haben wird. *) 
Manche Wörter im Ehstnischen, aber 
f r e i l i c h  s e h r  w e n i g e ,  s t a m m e n  a u s  a n ­
dern Sprachen her, und man möchte da­
*) Dieser Impost hat glücklicher Weise jetzt 
aufgehört. Es war festgesetzt, daß die 
Kaiserin» den Sommer im Jahre igzo in 
Reval zubringen würde. Daher ward von 
der Krone, wenn etwa die Monarckin je­
ne Gegend besuchen wollte, eine Brück« 
darüber gebaut. Spätere Anmerkung. 
( io6 ) 
raus schließen, woher sie mit den Dingen, 
welche sie bezeichnen, bekannt geworden sind. 
„Krug" hat sicher seinen Ursprung 
von dem rußischcn „15-ntsciimÄ." Die ersten 
Krüger waren ohne Zweifel industriöse Skla­
v e n ,  d i e  i h n e n  a u c h  n a h e  w o h n t e n .  D e r  w e i ­
ch e r e e h st n i sch e Mund konnte das härtere 
Wort nicht aussprechen nnd »nachte daran» 
ker?e. 
ein Löffel — ist das nicht da» 
rußische I^o8clika? Kauften sie nicht vielleicht 
die crftcn besseren Löffel von ihnen, von 
diesem Kanfmannsvolke, an das sie auf mehre­
ren Punkten grenzten? 
W-ulm-U (das ehstnische Bauertuch) ist da-
tischen Ursprungs. Von Dänen, die Ehstland 
ehedem beherrschten, haben sie, aller Vermu-
thung nach, das Tuch weben lernen. Vorher 
trugen sie etwa weiter uichr« als Schafspelze. 
Sic waren ja Nachkommen von Nomaden. 
0>I'nt „Vier" — Vielleicht von dem engli­
schen Ole oder wahrscheinlicher von einem die­
sem ähnlich klingenden dänischen Worte abstam­
( lc>7 ) 
mend. Ist'« j enes ,  so lernten es die ehema« 
ligen Seeräuber, die an allen Küsten sich her. 
Umtrieben, in England brauen. Mit der Sa­
che behielten sie auch den Namen. Ist'» 
die«, so lernten sie es von den ihr Land ge­
raume Zeit besitzenden Dänen. 
Und so giebl's gewiß noch so manche, frei­
lich nicht viele, andere Wörter, deren Ur­
sprung ein mit der Sprache mehr bekannte» 
entziffern mag. 
H-
O e r  f i n n i s c h e  B a u e r  k m  A l t e n  A n n »  
!and, (denn diesen kenne ich nur) mit dem Eh-
fien von einem Stamme, ist viel stumpfsin­
niger. Aber das macht das Isolirtseyn der 
Bauerwohnungen von einander. Selbst der 
Sohn, wenn er sich verheirathct, baut sich 
eine kleine besondere Hütte, entfernt von de» 
seine« Vaters. 
Und will man ihn durch da« aus dem deut­
schen in s finnische übersetzte Buch, wo in ei­
nem Holzschnitt das menschliche Herz mit Ten-
( ros ) 
feln, Schlange», Kröten, und vielem andern 
Ungeziefer angefüllt ist, noch dümmer machen? 
— Unerhört! -- Was muß der arme Mensch 
von einem Schöpfer denken, der ihm ein sol­
c h e s  H e r z  g a b ?  —  E r  k a n n  i h n  n i c h t  
l i e b e n :  l i n d  L i e b e  g e g e n  i h n  i s t  d o c h  
d e r  H a u p t g r n n d  d e r  H a l t u n g  s e i n e r  
G e b o t e .  
Ihm hat der Prediger nicht gnt gepre­
d i g t ,  w e n n  e r  n i c h t  r e c h t  o f t  v o n  T e u f e l  
und Hölle gesprochen: — Man führe den 
Menschen zur Tugend nicht du rch Schreck, 
b i l d e r ,  s o n d e r n  m a c h e  i h n  a u f  d i e  g u t e n  
F o l g e n  g u t e r  H a n d l u n g e n  —  u n d  d i e  b ö s e n  
Folgen böser Handlungen aufmerksam. Man 
gebe ihn« hieven, wie Abraham s 5-n,cta LI-n », 
recht viele, aus seiner Sphäre hergenom­
m e n e  B e i s p i e l e ,  d i e  i h m  d a s  i m  h ö c h ­
s t e n  G r a d e  b e g r e i f l i c h  m a c h e n .  —  
S o  s p r a c h  s e l b s t  d e r  P r e u ß e n  K ö n i g  
Friedrich der Große! — Sagt man „er 
h a b e  n o c h  n i c h t  d i e  F ä h i g k e i t  d a »  » u  
( ) 
b e g r e i f e n "  —  d a »  w i r d  er schon, wenn e» 
nicht ganz Vieh ist, und das ist er nicht, da er 
ein Mensch ist, der Anlage zu Perfectibilität 
hat. Jene oft wiederholten Verstellungen hin» 
dem ihn daran. Also fort mit dieser Methode, 
die nur die Entwicklnng des menschlichen Ver­
standes aufhält. 
Man will Beispiele haben, daß Bauern 
(seit izi?) sich wieder ihrem Herrn als Erb 
angeboten haben. Es ist möglich. Sie waren 
e s  g e w o h n t ,  d a ß  m a u ,  w e n n  s i e  n i c h t s  
hatten, für sie sorgte. Jetzt müssen sie 
es selbst thun und das ist ihnen unangenehm. 
So war es auch in den österreichisch - polni­
schen Provinzen als Joseph der Zweite ihre 
L a g e  v e r ä n d e r t  h a t t e .  E s  i s t  e i n  g a n z  n e u e s  
S y s t e m ,  m i t  w e l c h e m  d e r  E h s t e  b e ­
kannt gemacht wird. — Wie schwer ist's, 
sich an das neue so bald zn gewöhne»? — 
V i e l e  w e r d e n  e s  g e w i ß  n i c h t  g e w e ­
s e n  s e y n ,  d i e  s o  w a s  v e r l a n g t  h a b e n .  
Ein fauler D » mmkopf vielleicht, der 
nicht über die Mittel nachdenken konnte oder 
< lio ) 
wollte, um sich aus Verlegenheiten selbst 
zu ziehen, ohne sich an einen andern zu wen» 
den. Er war der Hülfe des «Herrn ge» 
wohnt — und wenn er auch den dritte» Theil 
mehr dafür bezahlen mußte, so that ers doch 
lieber als verhungern. Sobald wir eine Stütz? 
oeben uns sehen, ergreifen wir sie, »nd Helfta 
vns gern mit dem Stabe eines andern fort. 
Ich habe schon oben gesagt, daß wir an de» 
großen Straße wohnten, ws täglich hunderte 
von Landleuteu vorbeigingen. Ehedem hatten 
die Bauern meistens blondes Haar: die Bäl^ 
erinnen desgleichen. Oft hieng es wie der 
weißeste Flachs auf die Schultern herab. Jetzt 
fand ich zwar auch noch Flacheköpfe — beson. 
ders unter dem weiblichen Geschlechts; schon 
erwachsenen Jungfrauen, jüngern Mädchen 
und Kindern. Aber unter den Mannspersonen 
waren sie selten. So manche Braunköpfe — 
selbst unter den Weibern. Woher da« ? man 
lasse sich die Ursache davon vcn jemandem ai»-
dem auseinander setzen. 
< lil ) 
Der Bauer trägt seinen Bart. Ist er blond, 
so ist er mchrentheils sehr dünn. Einen dicken 
schwarzen Bart, wie bei so manchem Ruße»?, 
habe ich fast gar nicht angetroffen. 
Die Weiber tragen selten mehr ihr Haa» 
Herabhängend. Sie ahmen die revalschcn halb-
deutschen Ehstinnen nach, die eine Mühe von 
Seide oder Cersche, die etwas hoch hinauf 
geht, und wirklich etwas abentheuerlich aus­
sieht, aufhaben, unter welche sie das Haar stek­
ken. Die Jungfrauen haben eine ähnliche, di« 
nur in etwas von jener abweicht. Ich mug 
gestehen, die ehemalige Kovftracht gefiel mi» 
besser. Aber Mädchen von 10, 12 bis »6, ig 
Iahren tragen noch immer den Ring von Papp« 
mit etwas seidenem Zeuche überzogen, der ih» 
Haar oben zusammen hält. 
Je weiter mau in das Land hinein komm?, 
desto mehr hat man noch diese niedliche Tracht, 
die junge Personen so gut kleidet, beibehalten. 
Sonst trugen alle Bäuerinnen braune Küt» 
tel, die sich an den Lcib recht hübsch anschlössen. 
Jetzt, in der Nähe Revals, haben sie H» 
c ii2 ) 
oft mit Kamisölern und einem Halstuch!dar« 
über, vertauscht. 
Ich habe die Bemerkung gemacht, daß ein 
Volk nicht auf einmal seine ganze Tracht 
ablegt und mit der eines andern verwechselt. 
So Rußen und Russinnen bürgerlichen Stan, 
des und Tataren. Erst ein Stück — dann 
noch ein Stück — dann ein drittes u. s. w. 
d a s  d a u e r t  s o  v i e l e  J a h r e .  E r s t  n a c h  l a n g e r  
langer Zeit verändert eö seinen Anzug ganz, 
und macht sich dem andern Wolke in seiner 
Tracht völlig gleich. 
Man hat in Reval ein Papiergeld aus­
gedacht, das Bürger und Bauer gern nehmen, 
und bis nach Narwa hin gilt. Es sind die 
so genannten Klubben- BilletS (derKlub, 
von dem sie ausgehen, garantirt für sie.) Sie 
sind zu 2Z, So Cop. zu i und 2 Rubeln. 
Ihr Werth ist theils auf starkes doppelte» und 
dreifaches Papier nnd Leder, theils auf Perga, 
ment gedruckt. Man verliert nicht das gering­
ste dabei. Sind sie etwas zerrissen oder sonsi 
( IIA ) 
beschädigt und mau macht Schwierigkeit sie an« 
zunehmen, so geht man nach dem Klub und 
bekommt andere dafür. Man nimmt sie selbst 
lieber als kleines baares Kupfergeld, an dem 
man nur oft viel zu tragen hätte. 
Wir machten abermals eine kleine Ercur-
sion: wieder in die schöne Gegend von Bri« 
gitten: nur gieng sie diesmal über dieses alt« 
Kloster hinaus. 
Ein schönes neues Haus — mit einigen Ne­
bengebäuden ebcnfallv so schön, die mit einer 
Mauer umgeben waren, lockte uns nahe an 
das Ufer des Meeres. Ein junges Frauenzim« 
mer promenirte in dessen Nähe. Wir fragten, 
wer da wohne? Es war ein Aufscher über 
die Strandreutcr in dieser Gegend. 
Als Katharina II. im Anfange der Jahr« 
go, wegen des vorhabenden Türkenkriegs, di» 
Zollabgaben erhöhte, hielt sie es, um dem 
Schleichhandel, bei welchem jetzt viel zu ge» 
Winnen war, mehr Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen, für nothwendig, an dem Ufer 
( 114 ) 
de» finnländischen Meerbusens bis R'ga hin, 
in gewissen Entfernungen, Gebäude errichten 
gu lassen, von welchen an«, durch ausgestellte 
Wachen, man derselben Einhakt zu thnn be­
müht seyn solle. Dieses war ein solches Ge­
bäude. Es glich mit seinen Umgebungen et­
ilem kleinen Maierhof. 
Wir giengen immer weiter an dem ruhigen 
Meere hm, das ein Abglanz unserer GemüthS-
fiimmnng war — wadcten in einigem Sand» 
— Da er uns zu tief wurde, verfügten wir nn» 
w i e d e r  z u r ü c k .  —  E s  w a r  j e y t  i n  d e m  
G e b ä u d e  M u s i k  u n d  T a n z :  e s  g a l »  
e i n e  5 )  o c h  z e i t «  
Einer der Strandrenter hatte eine junge 
Ehstin geheirathet. Die Zimmer waren mit 
Gasten überfüllt. Nußen und ElMnnen, 
aus der ganze» Gegend zusammen geladen, 
hatten sich da eingefunden und tanzten. ES 
waren mchreulheils rußische Tänze und Wal­
zer. Daß doch der leyte Tanz überall so groß» 
Freunde findet! Wer schlingt auch nicht gern 
seinen Arm um denLeib eines hübschen Frauen-
( HZ ) 
ztmmer», oder legt seine Hand auf dessen 
Schulter? 
Wir sahen einige Zeit zn. Aber da» Ge­
räusch ward nns zu stark, und wir begäbet» 
mis auf den Rückweg. 
Wir waren noch in der Pforte, so kam de» 
Aufseher der Strandreuter, auf einem stattli­
chen Pferde siyend, mit einem feiner Freund» 
neben sich — beide splendid gekleidet — Hera»»-
geritten, sprangen ab, und nahmen an den 
Vergnügungen der Hochzeit Theil. 
Wir hatten eine Ehstin zur Aufwartung an­
genommen: sie bat um Erlaubniß, in Beglei­
tung ihrer Mutter sich ebenfalls dahin zu bege­
b e n .  S i e  b e g e g n e t e  u n s  j e y t  m i t  s c h n e l l e s  
Schritten. Wie doch alle Welt dein Ver­
gnügen, zueilt ! Und ZbesonderS da» zweit« 
Geschlecht! 
Bei meiner Rückreise nach Petersburg, ge­
gen Iewa hin, nicht weit von der See, traf 
ich abermals auf ein solches Gebäude, eben ss 
schön als dieses. Ich glaubte, es wäre da» 
( 116 ) 
Wohnhaus einer adelichen Familie in ihren Be> 
sltzungen. 
Als wir an unsere Wohnung kamen, sahen 
wir mehrere junge Personen mit ihren Ellern 
die von ihren Freundinnen, welche nach Pe­
tersburg reisten, mehrmals Abschied nehmen 
wollten. Sie waren theils hieher gefahren, 
t h e i l s  g e g a n g e n ,  u m  d i e s e s  V e r g n ü g e n s ,  s i e  
n o c h m a l s  z u  s e h e n  u n d  z u  u m a r m e n ,  
»heilhaftig zu werden. Ich bekenne, daß, da 
dies öfters geschieht, also zur Gewohnheit ge­
worden ist, ich diese Sitte allerliebst finde. 
Frau von (Aevignv erwähnt in einem ihrer 
Briefe cl'un ron mo^ienr, daß in Air (in der 
Provence) wenn ihre Tochter, Gemahlin de» 
Gouverneurs, ihre Freuudinnen besucht hatte, 
sie dieselbe bis an ihre Wohnung zurück beglei­
teten. Aber Air ist keine große Stadt — in 
Paris wäre das freilich nicht angegangen. Ich 
finde darinne eine solche Herzlichkeit, daß ich 
sie — an andern kleinen Orten — wenn da« 
Wetter schön ist, nachgeahmt wünschte: we­
nigstens würde ich sie nicht lächerlich finden! -» 
( Il7 ) 
Man hat sich von seinen Bekannten trennen 
müssen: es war Zeit fortzugehen. Warum sie 
—  w e n n  m a n  I e i t  d a  z u  h a t  u n d  d a s  
Wetter schön ist — um ihre Gesellschaft 
noch länger zu genießen, nicht beim Weggehen 
begleiten? Ich sehe hierinne selbst etwaSSchö-
ncs, das eher Nachahmung als Tadel verdient. 
Etwas ähnliches, nur in einer andern Form, 
war es mit diesen jungen Personen, die ihren 
v o n  i h n e n  s c h e i d e n d e n  F r e u n d i n n e n  —  w e r  
w e i ß ,  o b ,  u n d  w e n n  s i e  s i e  w i e d e r  
sehen — noch einen Kuß auf die Lippen drük-
ken wollten. Manchmal besteht die Begleitung 
aus mehrern Kaleschen und Droschken, Manns­
personen und Frauenzimmern. Man giebt sich 
wohl noch ein von« in einem an der 
Landstraße liegenden Wirthehause, wo man 
nicht selten wohl i, 2 Stunden zusammen bleibt 
und auf mannichfaltige Weise sich vergnügt: 
wohl die ganze Nacht hindurch schwärmt. 
Wir prvmenirten, da es noch nicht spät war, 
tn Katharincnihal. Es war Sonntag, also 
mit Menschen angefüllt. Der Gouverneur 
( 118 ) 
ttan? mit einem Theil feiner Güsse, indem 
«S sehr heiß war, vor dem Palais den 
Thee. I» den Zimmern waren die andern ge-
blieben. Ein angenehmes Schauspiel! — Wenn 
o u r  n i c h t  s o  v i e l e  M e n s c h e n  a l s  Z u s c h a u e t  
vor demselben stehen geblieben wären» 
u n d  e t  w a r e n  P e r s o n e n  v o n  B e d e u ­
tung darunter. — Soll man denjenigen, 
deren Stand über dem nnsrigen ist, durch sol­
che Aufmerksamkeit ein noch größere» Ansehen 
geben und ihnen dadurch Gelegenheit verschaf­
fen, ein gewisse« Uebergewicht gegen uns, 'zu 
dem sie außerdem schon geneigt sind, sichtbar 
werden zu lassen? — Ich muß gestehen, daß 
mir dies unangenehm war. Ich verließ mit 
den Meiningen den Galten und gieng in uns-
re Wohnung zurück, die nicht weit davon ent­
fernt war. 
R ü ck r e i s e. 
Die Zeit war nun da, daß ich fort mußte. 
Ich reifte allein zurück und ließ die Meinigen 
hinter mir. 
( l!Y ) 
Freilich seufzte ich etwa« still in meinem 
Herzen, daß ich einige Personen — obgleich 
nicht ganz krank — aber doch immer noch et­
was unwohl, zurück lassen mußte. Doch auf 
die Kraft de» stärkenden Bade« trauend, verließ 
lch sie mit der Hoffnung, sie nach emigen Wo­
chen gänzlich hergestellt zu wissen, und dano 
in völliger Gesundheit wieder zu umarmen. 
Blos die Meinigen waren Ursache gewesen, 
daß, da ich mich nicht von ihnen trennen woll­
te, ich auf dcm so langsam gehenden Fuhrwerk 
die Zo Meilen lange Meise mit ihnen gemacht 
hatte. Jetzt nahm ich jPost — und in etwa« 
mehr als zweimal 24 Stunden war ich wiede« 
in Petersburg. 
Ielecht (Station). 
Nach Verlauf von ein paar Stunden wa» 
ich da. Der Deutsche, welcher hier die Aufsicht 
hatte, nahm mich freundlich auf, ob er gleich 
meinetwegen von seinem Bette aussteigen mußt» 
und in kurzem hatte ich wiedrr Pferde. 
Die Morgenröthe brach an. Sie stritt sich 
noch mit dem kleinen zurückgebliebenen Hell­
( 120 ) 
dunkel der Nacht. In kurzem war sie doch 
Ueberwinderin. 
Ich kam auf meinem Wege die Gegend vor» 
bei, wo ich in meiner Jugend einige Wochen 
dem Meer gegenüber — zugebracht hatte. 
Ach wie entzückend schön war sie! Wie oft flo» 
gen Schiffe mit ausgespannte« Cccgeln derRe-
sidenz zu, oder kamen von dort! Böte der Fi» 
scher schwankten auf ihm hin! Damals 
war ich noch im Frühling meines Lebens. Alle 
Gefühle in mir waren äußerst lebhaft: ich ge­
noß in einer Sekunde mehr — als ich in ültern 
Iahren in einem hundert Mal größer» Zeit­
räume zu genießen vermögend bin. Dieser 
Ort war blos i Werst von der großen Straß« 
entfernt- aber er blieb mir unsichtbar — er 
hatte jetzt einen ganz andern Besitzer. — Ich 
konnte blos in der Erinnerung obgleich 
lebhaft g'nug — einige Minuten glücklich seyn l 
Schade war'S, daß jch's nicht eher hörte, daß 
ich dieser Stelle so nahe sei. Ich wäre mit 
A d l e r s s c h w i n g e u  d e n n o c h  h i n g e f l o g e n ,  u m  n u r  
e i n e n  S c h a l t e n  d e r  W o n n e ,  d i e  i c h  
( !2I ) 
e h e d e m  d a  e m p f u n d e n ,  m i r  v o r  d e m  
Spiegel der Seele vorübereilen zu lassen. .... 
Aber die schnellen Rosse waren schon vorüber, 
als dieser Gedanke in mir aufblühte. 
S t a t i o n .  
Der General, Graf Pahlen kam angefahren. 
Ich war in dem vordern Zimmer, wo ich mich 
noch etwas mit meiner Toilette beschäftigte. 
Er wartete so lange bis ich fertig war. 
Ich kam nach einigen Minuten herans und 
entschuldigte mich. 
Mit vieler Güte nahm er meine Entschuldi­
gung an. 
Deutsche von diesem Stande in Deutsch, 
land — ich denke an euch! Wie hätte ein 
plumper **, trotziger ", aufgeblasener **, 
in einer solchen Collision, gegen ein geringeres 
Individuum als er war, sich benommen? — 
Ich erröthe für sie, es herzuschreiben. 
Ehst - nnd Lifländischer Adel — ist Muster 
dcS Benehmens gegen weniger Bedeutende. 
LS Bdch. F 
c i22 > 
Deutsche Landsleute, die ich sonst sehr werth 
habe -> lernt in diesem Punkte von ihnen! 
S t a t i o n .  
Die Postillons sind jetzt lauter Ehsten, gute 
brave Menschen, die nicht nach Geld so gierig 
als die andern sind. Sie sprechen zugleich 
mehremheils etwas deutsch: manche recht gut 
deutsch -- und etwas russisch dazu. 
W e r  i n  e i n e m  P o s t h a u s e  ü  b  e  r  n  a  c h «  
ten will, bezahlt dafür nichts. Er 
müßte denn Betten verlangen — etwas, das 
dem Posthalter eigenthümlich gehört. — Man 
wirft sich auf dem Sopha hin: legt ein Kissen 
unter den Kopf: kleidet sich nicht aus: und er, 
gänzt wieder seine Kräfte, die Fatiguen zum 
Theil aufgeriebeu haben, durch Ruhe. 
Pöddrus (Station). 
Hier traf ich ein Fortepiano an. Wenn auch 
dieInhaberin der Post selbst nicht spielte, (was 
doch der Fall war), so stand es doch da, nur 
dem Durchreisenden Gelegenheit zu verschaffen, 
( l2Z ) 
einige Minuten in sich Gefühle zu wecken, die 
ohne dasselbe in ihm nicht zum Vorschein g«. 
kommen wären. Min sage was man wolle, 
immer sind diese Gegenden halbe Einöden --
durch so was heitert man seine Seele wieder 
auf und entschädigt sich für die Unannehmlich« 
keilen, die man etwa unterwegs gehabt hat. 
S t a t i o n .  
Es traten ein paar junge Russen von einem 
Earderegiment ein und wollten ebenfalls auf 
einige Zeit ine Bad nach Reval. 
Dem Russen ist Politesse eigen. Sie glei­
che«» in diesem Punkte ven alten Griechen. Das 
rüde, das man nicht selten bei so manchem an, 
bcrn Militair antrifft, das patzige, aufgebla, 
sene, findet man bei ihnen nicht. 
Ich war der Insel Hochland gegen, 
über. Sie ist 10 Werst lang und z breit. Ein 
einziges Dorf ist auf ihr. Das ist ihre ganz« 
Bevölkerung. 
Was man bisher nicht gewußt hat, ist dies, 
F 2 
( 124 ) 
daß ihr ganzer Grund Porphyr ist. So 
eben waren von dem Monarchen ein Astronom 
au« Dorpat, <noch einen Gehülfen hatte er 
bei sich) ein Naturknndiger und einige Marine« 
vfficiere?c. dahin beordert, die Insel astrono­
misch aufzunehmen, zu wessen und wegen des 
andern die geHöngen Untersuchungen anzustel« 
len. Sie waren erst vor einigen Tagen von 
Rcval aus dahin abgereist. 
Die Seefahrenden segeln meistentheils blos 
daran vorbei: und die da abstiegen, thaten 
es bloö/ um sich mit frischen Victualien zu 
versorgen. 
Bei so manchem schönen Landgute kam ich 
vorüber. Die Felder waren gut bearbeitet, 
und man freute Kch der Kultur, die sie von der 
Hand des Menschen erhalten hatten. 
Aber auch/ wie viele unangebaute Gegen­
den traf man an! Sie waren mit Gesträuch 
überwachsen: es mangelte an Händen es nie« 
derznhaucn um dann das Land mit irgend ei­
ner Getraideart zu besäen. 
( 125 ) 
Als Römer Herren in Gallien wurden, muß­
ten die Eingebornen ihre Ländereien mit den 
dahin gesetzten Colonisten, (ehemals römischen 
Soldaten) theilen. Das schon bearbeitete? 
das wäre zu große Ungerechtigkeit gewesen: 
wovon hätten sie auch mit ihren Familien le­
b e n  s o l l e »  ?  A b e r  u n g e b a u t e s  T e r r a i n :  
i/j is ent. Nun viele vorher nicht 
gekannte Produkte: das Erdreich ward auf 
römische Weise bearbeitet: nie gesehene Baum-
arten wurden dahin verpflanzt: größeres Horn­
vieh ward dahin versetzt. (Man lese Neisebe-
schreibet über dasselbe in Italien.) So vieles 
a n d e r e  N e u e .  Z u l e t z t  h a t t e n  s i e  s e l b s t  
Gewinn davon. 
Die Population der Ehsten wird jetzt sich 
vergrößern : sie werden mehr Land zur Bebau­
ung nöthig haben: sie werden es von dem 
Herrn auf Zins nehmen oder ihm abkaufen: 
das fette Erdreich, das ohne Cultur jetzt da­
liegt, werden bearbeitende Hände aufwühlen: 
alles wird in einem halben Jahrhundert eine 
schönere Ansicht erhalten. 
( 126 ) 
Nielleicht auch bürgerliche Familien werden 
sich da ansetzen, so daß das Land nicht in dem 
alleinigen Besitz des Adels bleibt. Man 
weiß/ wie viel England dadurch gewonnen 
hat, seitdem reiche Kaufmannsfamilien Land, 
güter an sich kauften, nnd die Felder bearbei» 
ten ließen. Nun mehr Ordnung, kaufmänni» 
sche Pünktlichkeit und Berechnung, größere 
Akkuratesse in der Landwirthschaft da» 
w i r d  g e w i ß  a u c h  h i e r  m i t  d e r  Z e i t  
statt finden. Es ist schon früher erwähnt, 
daß der Adel den Leuten in seinen Krügen, ge, 
wisse Procente von dem gebe, was sie von 
den zum Verkauf dahin gelieferten Artikeln an 
Durchreisende absehen. Aber Milch, Eyer, 
Butter ist ihr Eigenthum. — Wenn sie etwas 
zubereiten, so verlangen sie einiges wenige für 
ihre Mühe: ihre Forderungen sind immer au« 
ß e r s t  b i l l i g .  
Da man fast immer mit brennendem Per-
gel *) in den Stall geht, wo Heu und Stroh 
*) Holzspane. 
( 127 ) 
in Menge liegen, so geschieht es oft, daß 
Bauerkrüge aufbrennen. So brannte noch 
kürzlich einer auf, in welchem zugleich ein schö. 
ues Fortepiauo von iZoo Rbl. an Werth, da» 
ein revalscher Fuhrmann auf seinem Wagen 
mit hatte, ein Raub der Flammen ward. Da 
das Dach immer mit Stroh gedeckt ist, das nur 
auf Stangen liegt, so geräth schnell alle» in 
Brand. Die Balken stürzen herunter und mau 
ist wenig oder nichts zu retten vermögend' 
Die Stätte sind immer von Fließen: die 
M e n s ch e n w o h n n n g e n aber von Holz: 
sehr gut ausgedacht. Die Dielen von gehobel­
ten Bretern. Der Stall ist oft so gebaut, daß 
man von beiden Seiten der Straße einfahren 
kann. 
Es giebt viele schöne neue Krüge.*) Manch­
mal setzt der Edelmann eine arme deutsche Fa­
milie hinein, um ihr aufzuhelfen. 
') Man sagt, daß keiner unter 2000 Rubeln 
B. A- aufgeballt werden könue, wenn e? 
gut seyn soll. 
(  123  )  
Der Krüger hat mehrentheil» in dem gro­
ßen Zimmer für die Einkehrenden eine kleine 
Laffke, (Absonderung) wo er vor ihren Augen 
den Branntwein in ein Müschen einschenkt, da­
mit jedermann sehe, daß er nicht betrogen wird. 
Auf meinem ganzen Wege durch Ehstland, 
währenddes neuen Regime'» habe ich 
auch nicht ein einzigeemal einen Bauer betrun-
ken gesehen: und ich war doch in schr vielen 
Krügen. Selbst in der Nahe von Reval, wo 
doch der Bauer mit ziemlich viel Geld aus der 
Stadt kam, nachdem er seine Produkte ver­
kauft hatte, sähe ich e» nicht. Er nahm blvs 
ein Gläschen Branntwein und fuhr dann seinen 
Weg weiter. So war es ehedem nicht. 
Die Diele in den Bauerhäusern ist von 
Fließen die unmittelbar auf der Erde aufliegen, 
wodurch die Feuchtigkeit aus derselben nicht 
aufsteigt. Ob sie manchmal vom Schmutze ge, 
reinigt wird, ist mir unbekannt. 
Da die Oeffnung des ungeheuer,, Ofen« 
groß, ganz tief und mit dem Bode» gleich ist, 
c 129 > 
so wird auch dieser Theil des Zimmere, wen» 
er etwas feucht seyn sollte, leicht ausgetrocknet 
und erwärmt. 
Eine lange hölzerne Brücke war, als wir 
hinreisten, wo eingestürzt. Es standen noch 
blos die Pfähle, auf welchen sie ruhte. Ehst­
nische Bauern, die dazu beordert waren, mach­
ten sie zurecht. — Jetzt da ich zurück kam, war 
s i e  s e h r  g u t  w i e d e r  h e r g e s t e l l t .  U n d  d a s  w a r  
d i e  A r b e i t  e h  s t  n i s c h e r  B a u e r n .  
Da ich auf einer Pritschka fuhr, ein Fuhr­
werk, da» ziemlich lang nnd breit ist, so bat 
man mich auf einer Station, eine Lhstin, die 
auf die zweite darauf folgende Post wollte, um 
daselbst ihren neuen Dienst anzutreten, mit 
nur zu nehmen. Drollig gnug, wird so man-
c h e e  s a g e n ?  A b e r  m a n  b a t  m i c h  s o  s e h r ,  
und es ist mir immer schwer, einem Armen et. 
was abzuschlagen. Ich hatte wenigsten« Ge­
legenheit, sie genau zu beobachten. Sie war 
groß, stark, kraftvoll: hatte selbst etwas patzi­
ge» in ihrer Miene: desto besser! Welcher schö­
( IZo ) 
ne Körper: welche volle Brust. Kein» von 
den ausgemergelten Figuren, die man in Städ» 
ten so oft antrifft. — Der Postillon machte ihr 
etwas die Cour. Sie war damit nicht unzufrie­
den. Doch um ihn los zu werden, stelltest« 
sich, als wenn sie schlummere. Ach diese Men­
schen sind so einfältig nicht! Sie kennen so gut, 
wie wir, ihren Dorlheit und ihre Mittel sind 
oft sein genug, ihren Zweck zu erreichen. 
Nicht mehr sähe ich, wenn ich bei Kirchen 
und Gottesäckern vorbei fuhr, wie ehedem *) 
die ein halbe« Haus hohen Haufen von Hirn» 
fchädeln und Todtenknochen aufgeschichtet. Man 
hatte sie der Erve, wo sie hingehörten, wieve» 
gegeben. 
Sonntags — nach cndjgtcm Gottesdienste — 
vollzieht man vor allen, die demselben beige» 
w o h n t  h a t t e n ,  d i e  s o  g e n a n n t e n  K i r c h e n »  
strafen, welche für gewisse Fälle das Ge­
*) S. das sle Bandchen meiner Reisen, 
x. »SZ« 
( 13! ) 
fetz diktire. Sollte man nicht eine andere Stelle 
dazu aussuchen und zu einer andern Zeit e« 
thnn, als wenn der fromme Gläubige seinen 
Gottesdienst geendigt hat? 
D i e s e  K i r c h e n  s t  r a f e  b e s t e h t  d a r i n »  
ne, daß man den schuldig befundenen vor der 
Mauer, welche die Kirche umringt, an einen 
Pfahl bindet, bis auf die Hüsten entkleidet und 
mit Ruthen züchtiget. — Und das vor seinen 
Eltern, wenn es ein Jüngling ist — oder vor 
seinen Geschwistern und Anverwandten, die nie 
weiter Zutrauen zu ihm haben können und ihn 
verachten müssen; in deren Mitte er fernerhin 
lebt; wenigstens vor einigen hundert Zuschau» 
ern aus dem Kirchspiele, in welchem er wohnt! 
Oder ist's, ein Vater, vielleicht selbst vor sei­
nem Weibe und seinen Kindern. 
Unsinn — willst du das Erdrund noch nicht 
verlassen? — Sollte nicht eine andere Strafe, 
oder wenn ja diese nöthig wäre, eine andere 
Stelle, wo man sie vollzog, nnd zugleich eine 
andere Zeit ausfindig gemacht werden können? 
( 152 ) 
— Sollte man nicht dabei auf den Gedanken 
kommen, daß, da das vor der Airche 
geschieht, die Religion diese Strafe ge» 
biete, wenigsten« genehmige, da sie doch ein« 
bloße Polizeianstalt ist? 
Die Kirchen, welche ich auf meinem Wege 
bis Narwa hin, eine einzige ausgenommen, 
a n g e t r o f f e n  h a b e ,  s i n d  m e i s t e n t h e i l s  s e h r  a l t :  
klein: und stammen gewiß noch ans der Zeit 
her, als das Christenthum von Dänen und 
Deutschen in diesen Gegenden eingeführt ward. 
Das Haus des Prediger» aber ist oft, nicht al­
lein geräumig, sondern auch ziemlich modern: 
zwar selten von Stein: aber ists auch von Holz, 
doch recht hübsch und ein Bewciß der Achtung 
und Liebe der Eingeplanten gegen ihren See-
lenforger. 
I e w e .  
Sin wohl angebautes und großes Gttth: jetzt 
dem Grafen Igelström gehörig. 
ES hat ein schönes Wohnhaus: noch einig» 
( 135 ) 
andere steinerne Gebäude zur Seite. Hinter 
denselben befindet sich ein großer Garten. 
Ich ruhte mich hier auf der Post eine Nacht 
au«: schlief in einem sehr schönen Bette: hatte 
alle mögliche Bequemlichkeiten und man war 
gegen mich äußerst zuvorkommend. 
Nachdem ich gefrühstückt, fuhr ich in ei­
nem Striche, (ob e« gleich 200 Werst, also 
v o  M e i l e n  w a r e n )  b i s  n a c h  P e t e r s b u r g .  
Mehrmals auf meiner Fahrt bis Narwa hin; 
dann wieder vor Strelna, dem Lustschlossc des 
Großfürsten Constantin; und noch einige Mal 
drüber hinaus, zeigte sich mir da« weite M«er. 
Wenn man schnell fährt, wo sich die Perspek­
tive oft urplötzlich verändert, und beson­
ders Meer mit Wald und Wiesen abwechselt, 
so daß das erstere ganz unerwartet hervortritt 
und entweder durch seine Stille einen erfreut, 
oder durch die brausenden Wellen erschüttert, 
so ist das ein Gefühl, um desienwillen schon 
allein mau eine solche Reise unternehmen sollte. 
( 134 ) 
N o c h  e i n  p a a r  W o r t e ,  e h e  i c h  
s c h l i e ß e .  
Sind Ehsten Abkömmlinge von den allen 
Gothen, (was sehr zu vermuthen, wenn's nicht 
selbst gewiß ist) so erlaube man mir, daß ich 
aus de» großen Historikers Schlözer's Weltge­
schichte folgendes, was cr über sie sagt, hersetze -
„Darf ich diesem unsterblichen Volke (Do­
then) das ein halbes Jahrtausend hindurch, un. 
fern Erdtheil von einem Ende zum andern mit 
dem Rufe seiner Großlhaten erfüllte, und ganz 
vorzüglich der Würger des römischen Reich» 
ward, eine Stelle unter den Welthistorischen 
oder Hauptvölkern anweisen? — Ich glau­
be, sie gebührt ihm." 
„Gothen herrschten einst vom Don bis zur 
Thei«, vom schwarzen Meere bis zur Weichsel 
und Ostsee, soo Jahre lang stürmten sie mach­
tig auf die noch ungcschwächten Römer und lie­
ßen sich von ihnen Iahrgelder oder Tribut be­
zahlen: 2 Kaiser fielen von ihnen in Feldschlach-
ten: der Ehrenname Eothicus, den sich mehre» 
r» Kaiser (Claudius, Tacilus, Diocletian) bei­
( !Z5 ) 
legten, die vieto,ia »orltica auf so vielen Mün­
zen, die xotllici vre. sind lauter Denkmä» 
l e r  v o n  d e r  F u r c h t b a r k e i t  d i e s e »  
Volks. Ihre Throne standen anfangs am Don, 
am Dniepr, und an der Donau; nachher in 
Toulouse, Ravenna und Toledo. Rom und 
Athen waren wenigstens eine Zeit lang, ihr 
Raub." 
„Ihre Sprache war mit den Wandalen und 
Gepideu ihrer einerlei und kömmt der franki-
schcn schr nahe. Sic ließen ihre langen gelben 
Haare rückwärts wachsen, trugen Barte und 
giengen auch noch in Constanl inopcl in Pelzen 
einher." 
Auch in Ehstcn schlummert noch die alte go« 
thische Kraft. Wenn sie erwacht, so raset sie 
mit aller Macht um sich her, wovon sie sowohl 
in alten als ncuern Zeiten mehr als einmal Be­
weise gegeben haben. 
Hieraus sieht man, daß das Eingezwängt-
feyn des Ehsten vielleicht geraume Zeit hindurch 
durchaus noth >vendig war, weil sonst, 
o h n e  d a s s e l b e ,  d i e  w i l d e »  T r i e b e  z u  s t  ü  r «  
( lZ6 ) 
m e n  a n g e f a n g e n  u n d  ü b e r  d e n  r o h e n  
N a t u r  s ö h n  u n d  s e i n e  U m g e b u n g e n  
U n g l ü c k  m a n c h e r l e i  A r t  g e b r a c h t  h a t -
t e n .  D e n n  d a s  E i n g e z w ä n g t s e y n  
l e h r t  d e n  S t e r b l i c h e n  n a c h d e n k e n  —  
ü b e r l e g e n  —  w a s  i h m  n ü t z l i c h  u n d  
ersprießlich; und vermeiden, was ihm 
schädlich seyn kann. — Aber sind sich alle 
Nationen gleich? — Und kömmt es nicht auf 
Umstände an, die nicht von ihm abhängen? 
—  I c h  h a b e  h i e  u n d  d a  S u b j e k t e ,  M a n n s ­
personen und Frauenzimmer, kennen 
lernen — ich rede von Ehsten -- die oft bei ge» 
ringen Vorfällen, in die heftigste )Vnth 
g c r i e t h e n :  a l s o  w a r ' s  n o c h  i g  —  w e n n ' s  
a u c h  e i n e n  l a n g e n Z e i t r a u m  h i n d u r c h  
dauerte — ihre wilden Rräfte, ehe sie 
noch eine gewisse Bildung erhielten, einzu­
zwängen — kurz, das zu thun, was gesche­
hen ist. — Ich billige das Uebermast 
nicht. Aber ist der Mensch stet« seinen Ei« 
( 137 ) 
gennuy zu bändigen vermögend: und der bes­
sere ahmt er nicht öfters den schlechteren gewis­
sermaßen blindlings nach, so daß das über­
triebene, überspannte, was man bei genauer 
^  U e b e r l e g n n g  z u l e t z t  s e l b s t  v e r a b s c h e u e n  
w ü r d e ,  e n d l i c h  a l l g e m e i n e  S i t t e  w a r d ?  
( 138 ) 
A n h a n g .  
i. 
Ueber das Alter, dle Höh?, die mehrma, 
lige Entzündung und den letzten Brand 
der Olaiktrche im Jahr 1320. 
^ie war eine der schönsten und ihr Thurm 
einer der höchsten in der Christenheit. 
Die Peterskirche in Rom hat eine Höhe von 
487 Pariser Fuß. 
Die höchste Pyramide in Aegypten 448 P. F. 
Der Mimsterlhurm in Strasburg 445 P. F. 
Stephansthurm in Wien 42Z P. F. 
WichaeliSthurm in Hamburg 402 P. F. 
< 139 ) 
Petrithnrm in Hamburg 367 Pariser Fuß. 
Kirchthurm in der Festung zu St. Petersburg 
36» P. F. 
Der Olaithunn hatte, nach einer alten Schrift, 
die man 1778 >11 dem Knopfe eines der kleinen 
auf der Grundmauer stehenden Thürmchen ge­
funden, bis zur Spitze 74 Klafter: also 454 
Fuß rhein. oder 429 Pariser Fuß: folglich war« 
ec in seiner Höhe zwischen den Münsterthuno 
in Strasburg und Stephansthurm in Wien 
zu sehen. 
V o r  d e m  B r a n d e  1 6 2 5  a b e r  w a r  e »  
selbst noch »0 Klafter höher, also 34 
Klafter nn 504 rhein. mn 457 Pariser Fuß; 
f o l g l i c h  b e i n a h e  1 0  P a r i s e r  F u ß  h ö h e r  
a l o  d i e  g r ö ß t e  P y r a m i d e  i n  A e g y p ­
ten, und zc> Fuß weniger als die Peterökirche 
in Rom (versteht sich die Höhe bis zur Spige 
des Kreutzes auf der Kuppel gerechnet). 
Diese Kirche war dem heiligen Olaue, (Olav, 
Olaf) ehemaligem König in Norwegen, ge» 
weihet. Er zog mit einem tapfer» Heere UN 
Lande herum, stürzte den Goyendienst und führt« 
( ) 
das Christenthum daselbst ein. Daher er die« 
sen Beinamen erhielt. Man weiß noch genau, 
wie es kam, daß es daselbst festen Fuß faßte. 
Einst redete einer seiner Bischöfe zwei Tage 
lang zu den heidnischen Norwegern von dem 
wahren Gott — aber niemand wollte ihn hö­
r e n ,  w e i l  s i e  i h n ,  s a g t e n  s i e ,  n i c h t  s e h e n :  
aber ihre» Thor sichei! sie. Am dritten 
Tage brachten sie dessen Bildsaule herbei, völ­
lig glaubend, daß der König ihm huldigen 
würde. — Dieser wartete bis die Sonne auf» 
gieng. Sie stieg prachtvoll in die Höhe. Er 
wieß auf sie hin und sagte zu ihnen: die» ist 
das Werk un sers Gottes. — In dem Augen­
blick, da das Volk hinsähe, zerschmetterte ei» 
ner aus seinem Gefolge, der eine große Stärke 
besaß, eine Kenlein der Hand habend, mit 
einen Schlage die morsche hölzerne Bildsaule, 
aus der Kröten, Schlangen und Eideren her­
vor krochen, welche das Fleisch und Brod, 
nebst den 4Fladen, die man täglich in sie warf, 
d a h i n  g e l o c k t  h a t t e .  D i e s e s  E r e i g n i ß  
s c h r e c k t e  s i e  s o ,  d a ß  s i e  a u s  e i n a n d e r  
( 14» ) 
l i e f e n .  A b e r  d e r  K ö n i g  b r a c h t e  s i e  z u r ü c k :  
sie ließen sich taufen, und alle Götzentempel 
wurden zerstört. 
Die Dänen waren die ersten, welche Ehfl-
land, wenigstens einen Theil desselben, besetz­
ten. Religionseifer führte sie vielleicht dahin. 
Ihnen verdankt Reval sein Entstehen. Daher 
es auch auf Ehstnisch Oanilin (Dänenstadt) 
heißt. 
1219 ward das Schloß von dem Dänischen 
König Woldeniar ir. erbaut. Er beschützte da« 
mit die neuen Ankömmlinge. Schnell blühte 
die Stadt an den Reffeln (Riffen) auf. 
Daher von jenem dänischen Worte der Name 
derselben. 
i25s trieben schon die Lübecker einen star­
ken Handel dahin. 
,248 verlieh ihr der König Erich V., Mol-
demars Sohn und Nachfolger, alle Freiheit 
und Gerechtigkeit, welche die Bürger zu Lü­
beck hatten (das lübsche Recht). 
»265 ertheilte ihr die große nordische Kö­
( 142 ) 
nigin Margaretha dle Erlaubniß, eigene Mün­
zen zu schlagen. 
,284 knüpfte sie große Handelsverbindungen 
mit der Hansa an« 
IZio fängt man an, die Stadt mit Mauern 
und Thürmen zu umgeben. 
Gewiß hatte sie schon Kirchen, weil ein 
Bischof da war. 
iz2z, nach andern 1329, ward die Olat-
Kirche erbaut. 
Der damalige Bischof Olaut, derben gan­
zen Vau leitete, um zugleich seinen Namen 
mit in Erinnerung zu bringen, weihete sie 
Olaus dem Heiligen. 
Als 14ZZ die ganze Stadt abbrannte, wur­
de sie mit ein Raub der Flammen: ohne Zwei­
fel blieben ihre Mauern, so wie jetzt, flehen. 
Um welche Zcit sie wieder in völligen vori­
gen Stand gesetzt ward, ist unbekannt. 
Erst »52-i, als die revalsche Bürgerschaft 
sich für die Reformation erklärte, geschieht ih­
rer wieder Erwähnung. 
S i e  w a r  e i n e  d e r  s c h ö n s t e n  K i r ­
( 143 ) 
c h e n  d e s  A l t e r t h u m s .  E i n e n  S c h a r ,  
t e n  e i n e s  T h e i l s  i h r e s  I n n e r n  z e i g «  
n o c h  e i n  l i t h o g r a p h i r t e s  B l a t t ,  d a s  
vielen Werth hat. 
Oft zündete den Thurm wegen seiner Höhe 
der Blitz an. *) 
»625 stand er in Feuer. Alles Gestühle tu 
der Kirche ward zugleich mit zerstört. 
Schon 1,623 ward wieder Gottesdienst in 
ihr gehalten: aber mit Erbauung des Thurms 
gieng's uicht so schnell. Erst nach 26 Jahren 
stand er wieder da. 
169z den 2z. Juli ward dessen Geländer 
von eiuem Blitzstrahl angezündet, aber bald 
gelöscht. 
»693 den Ott. nach Mittag warf sich ein 
ähnlicher ebenfalls wieder auf das Geländer. 
A  n  m e r k .  D i e  d a r a u f f o l g e n d e  c h r o n o l o ­
gische Anzeige mag wehl einen Ausländer 
wenig intcressiren: aber desto mehr einen 
Inländer, für den sie auch eigentlich ge­
macht ist. 
( 144 ) 
Mit süßer Milch und Abhauung de» Holzes 
ward dem Brande Einhalt gethan. 
1700 den 20. April Abends schlug das Ge-
wittcr in den Thurm. Einige Jahre hernach 
»707 de» 27. April abermals. Die Flamme 
kam schou zum Vorschein. Aber durch das Ab­
hauen des Eitterwerks ward dem Unglück ge­
steuert. 
1719 de» rg. Juli und 
17Z6 den 7. September ereignete sich ein 
gleiches Unglück. 
Beinahe ei» ganzes Jahrhundert hindurch 
ward sie von dem Feuer des Himmels verschont. 
Hatte auch der Donner einigemal seinen Keil 
auf sie geschleudert, so waren es doch nur kalte 
Schläge. Alles blieb unversehrt, bis 
1520 in der Nacht vom 15. auf den 16. Juli, 
gegen » Uhr/ bei eine», scheinbar schwachen 
Gewitter (nur ein paar Schläge waren ziem­
lich stark) dem schöne» Tempel ein Ende ge-
macht ward. 
Der Bliy fuhr tu einem ver Eckthürme auf 
der Westseite und zündete. Man sagt, es sey 
( 145 ) 
die strenge Vorschrift gewesen, daß, wenn ein 
Gewitter beginne, die Kirchendiener mit Was­
ser sich auf dessen Höhe begebe» mußte», um, 
weim Fcuer sich zeige, es sogleich zu löschen. 
Dies», al war niemand da. Als schon 
die Flamme sich zeigte, und man hinauf woll­
te, konnte man in der Angst den Schlüssel nicht 
gleich finden: sie griff immer weiter um sich, 
und zuletzt war an keine Rettung mehr zu den­
ke». Gege» 2 Uhr stürzte die mächtige Spitze 
auf ein nahes scho» brennendes Haus und zer­
brach in einem Nu den hohen Giebel desselben. 
Nun zeigte sich das Feuer in seiner größten 
Wulh. Der untere gemauerte Thcil des Thurms, 
worauf die große Spitze gestanden hatte und 
worinne die Glocke» hiengcn, der gewiß zo Fa­
de» hoch, vielleicht noch höher ist, wurde ein 
wahrer Crater. Feuersäulen, grün und blau 
gefärbt, stiegen aus ihm empor: ein schreckli­
cher Feuerregeu schleuderte große und kleine 
glühende Kohlenstücke auf nahe, und entfernte 
Dächer, und in die Höhle selbst: im Innern 
des Thurms tobte und donnerte es so gewaltig 
SS Pdch. G 
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als wenn mehrere Gewitter mit einander im 
Kampfe wären. Nun nahm das Fcner auch 
im Innern der Kirche überhand. Man hörte 
das Krachen der fallenden Chöre und anderer 
großen Massen: dicke Welken ven Rauch und 
Feuerflamrnen drangen ans den hohen Fenstern 
heraus und in der Nähe der Kirche standen ei­
nige Häuser in vollem Brande. 
Aus den ihn nahe stehenden Gebäuden war 
schon gleich Anfangs alles geflüchtet: aber nun 
— nach dem besagten Fcuerregen — als die 
glühenden Kohlen umher flogen, wurde das 
Fliehen auch aus den an die Kirche stoßenden 
Straßen allgemein: ganze Familien zogen 
aus und suchten in entfernten Gegenden Ob­
dach und Sicherheit« Aber zum Glück der 
Stadt war gleich, nachdem der Blitz gezündet 
hatte, ein heftiger Regen gefallen, der öieDä-
cher anfeuchtete und die Dachrinnen mit Was­
ser anfüllte, so daß die darauf fallenden Koh­
len keinen Schaden thun und nicht zünden konn­
ten. Zugleich hatte sich eine Windstille ringe. 
( 147 ) 
sunden, die Trost in die beklemmten Herzen 
bor Einwohner brachte. 
N u n  s t e h t  d i e  a l t e  v e r e h r t e  H e r r -
liche Olai- Kirche (der Ehste nannte si» 
gern - ->!1 ja Illc,: der Stadt Ehre und 
Zierde) nur als Ruine da! Aber der hoch­
herzige Kaiser Alexander hatte, wie schon oben 
erwähnt, versprochen, sie zum vollen Seyn 
wieder hervorzurufen und sein edler Vrnder, 
Nikolaus der Erste, erneuerte dessen Zusage, ih­
ren Wiederaufbau zu vollführen. 
Glücklich ist das Volk, das solche Fürsten 
hat, die Balsam in die Brust der Bedrängten 
gießen. 
2. 
Die Zeitungen meldeten um diese Zeit, al< 
lch in Reval war, aus vielen Gegenden des 
*).'8ZS, schon im Frnliiahr, hat man wie 
ich höre, mit dem Vau derselbe» angefan­
gen, nachdem Kaiser Nikolaus eine ansehn« 
liche Summe dazu halte auszahlen lassen. 
Spätere Anmerkung. 
( I4S ) 
nördlichen Deutschlands und aus Holland Moor-
und Morastbrand. Es war in diesem Punkte, 
ein seltenes Jahr. 
Auch auf dem Laksberge bei Reval war ein 
solcher entstanden. Man mußte Soldaten hin, 
schicken, nm durch aufgeworfene Gräben dem 
Feuer Einhalt zu thun. 
Bei meiner Rückreise (den g. Juli) als ich 
tn die Gegend von Cronstadt kam, war das 
nämliche. 
Ein Rauch zum Erstaunen stieg von bren­
nenden Morästen auf, und verbreitete sich sehr 
weit. Die ganze Atmosphäre war wie mit ei­
nem dicken Nebel überzogen. Mehrere Tage 
hintereinander konnten deswegen keine Schiff« 
aus Cronstadt auslaufen. 
Der Boden in diesen Gegenden ist Torf­
grund, wo Moos mehrere Fuß tief sich be­
findet. Eine Kruste von Salpeter hatte sich 
nach dem Brande auf der Oberfläche gebildet. 
S e l b s t  i n  E n g l a n d  b r a n n t e n  u m  
diese Zeit Moore. Wie halte sich einer entzün­
det? Eine englische Zeitung erzählt folgende«: 
( 149 ) 
Ein Mann, der darauf stand, zündete mit 
dem Brennglase eine Pfeife Taback an. Nach, 
dem er sie ausgeraucht, warf er die Asche, 
in der noch einige Funken waren, auf die Erde. 
Der Moor entzündete sich. Einige englische 
Meilen weit verbreitete sich die Flamme. In 
einem nahen Landhause war man in Furcht, 
daß es von dem Feuer würde verzehrt werden. 
Man zog in der Schnelligkeit einige Gräben, 
um die Wulh desselben davon abzuhalten. 
In dein rigischcn Wochenblatt sind genau 
alle Oerter angezeigt, wo in Ehst-, Lief- und 
Kurland um diese Zeit Wälder und Moräste 
brannten. Es ist deren eine außerordentliche 
Menge. Alles war dieses Jahr so sehr von 
der Hitze ausgedörrt, daß der von ohngefähl 
sich da eingefundene kleinste Funke ganz grob» 
Strecken in Asche verwandelte. Ein ansehnli-
cher Theil von dem Kolkschen Walde in Ehst­
land verbrannte: das Feuer zog sich bis zur 
Landstraße vor. Bei Czarskoe- Selü ward ein 
großer Theil des Waldes auf dem Gmhe de» 
Grafen von Buxhövden von den Flammen ver» 
t 150 ) 
zehrt: Einige tausend dort aufgestellte Klafter 
Holz, zum Verkaufe bestimmt, wurden zugleich 
«in Raub derselben. Man zog Grüben; aber 
die Flammen ergriffen die unter denselben sich 
auf die andere Seile derselben erstreckenden 
Wurzeln, und all diese Vorsicht half nichts: 
auf der andern Seite pflanzte sich das Feuer 
fort. — Bei Pergola, ,5 — ,g Werst vor 
Petersburg, nach Wiburg zu, brannte der 
Wald, und die Flamme erreichte beinahe da» 
Dorf. Aber zugleich hatte dies den Nutzen, 
daß diese Gegenden gelüftet wurden, und/ 
wenn man sie nun beackert, sie, mit Asche ge­
düngt, mehrere Jahre hindurch, reichlich Frucht 
bringen. 
c 121 ) 
s. 
Ue6er Madame Catalant. 
N a c h d e m  sie ihr AbschiedSevnzert 
d e n  Z .  J u l i  1 3 2 0  i n  S t .  P e t e r s b u r g  
g e g e b e n  h a t t e .  
Ich habe oben zweier der größten Sängerin» 
nen de» letzten Viertels des vorigen Iahrhun» 
dertS erwähnt. Mail erlaube mir diesen klei» 
nen Aufsatz über Madame Catalani hier einzu­
schalten, die das, erste Viertel des jetzigen 
verherrlichet hat. Ich habe sie gehört. Ich 
bin noch entzückt, wenn ich an das große Wcib 
denke. 
Ee war das letzte Coneert, das sie in St. 
Petersburg gab, in einem größern Local als 
den vorigen: in dem mächtig » großen Saale 
der neuen Börse. Gegen 6cc-o Personen fand 
man dabei gegenwärtig. Das Billet war zu 
»0 Rubel (ohngefahr 1 Ducaten) gesetzt. Wer 
mehr geben wollte, zeichnete die Summe in 
«in dazu hingelegtes Buch ein. Die Einnahm» 
( 252 ) 
war für die Armen bestimmt. Wer kennt nicht 
die Freigebigkeit des russischen Adels und des 
übrigen wohlhabenden Thcils des Petersburgs 
scheu Publikums bei solchen Gelegenheiten! 
Manche gaben 2, zos Rubel. 
Punkt 6 Uhr kam sie. Die versammelte 
Menge nahm sie mit crstannenvcm2öeifalle 
auf. Die grosse Frau verdiente ihn. 
Sie setzte sich vis - a - vis einiger der ersten 
russischen Damen auf einen Stuhl, der au dem 
Orchesier stand/ nieder, und ruhte sich au». 
Ob sie gleich schon z — Z4 Jahre haben mag; 
so ist ihre Gestalt doch noch immer anziehend*) 
Sie war schön drappirt. Eine Poncean. Huir-
lande hatte sie auf dem Kopfe, und eine lange 
Reihe Diamanten von ansehnlicher Größe blitzte 
aus ihrem schönen schwarzen Haar. Ihr Gür-
tel war reich brillamirt. Ihr Teint ist brünett: 
schönes Roth ruht noch auf ihren Wange» — 
Sie ist von mittlerer Größe — übrigens sehr 
') Ich saß in der dritten Reihe Stühle, ihr 
gerade gegenüber. 
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gut gebaut. — Ihr Auge ist himmlisch - die 
schönsten Zahne reihen sich gleich einer Schnur 
der glänzendsten Perlen an einander. 
Sie ruhte lauge aus. — Dem Publikum 
d a u e r t e  e s  z u  l a n g e .  —  V o n  d e r  e i n e n  
Gelte — aber blot von der einen, wo meist 
Engländer waren, denen es unangenehm war, 
daß sie sich so lange mit den Damen unterhielt, 
ohne anzufangen, und die zahlreiche Versamm­
lung hintan zu setzen schien, das sie nicht ge­
wohnt siud, warv geklopft, gepocht — Ihre 
Miene drückte den äußersten Verdruß ans — 
sie dünkte sich erniedrigt, unter der Peitsche de« 
Publikums zu stehen — Aber Ueberlegung 
jagte ihr bald wieder denselben aus dem Ge­
sicht — Sie blieb noch lange sitzen— vielleicht 
um zu zeigen, daß sie auch einen Willen habe 
und sich nicht jedem subordiniren wolle: man­
che sagen, daß ihr Noten uoch nicht gebracht 
w o r d e n  w a r e n ,  d i e  s i e  m i t z u n e h m e n  
v e r g e s s e n  h a t t e .  E n d l i c h  e r h o b  s i c h  a u f  
ihren Wink eine allerliebste Ouvertüre. So 
gebot Jupiter mit einem Blicke seines Auge» 
c !54 ) 
allen den unter ihm stehenden Göttern. Al« 
sie geendigt war/ reichte sie dem Grafen Muf­
fln - Puschkin den Arm — Von allen umste­
henden Großen *) hatte er da« Glüc? — eln 
Mann von einigen Za Jahren — etwas graue« 
Haar zeigte sich schon auf dem Haupte — sie 
auf die für sie und tus Orchester errichtet« 
Estrade zu führen. 
Aeußerst bescheiden stand sie auf einer/ einen 
halben Fuß hohen Erhöhung/ über dem Or­
chester da — ihr Auge war Ruhe— aber sprach 
zugleich Gefühl ihres hohen Werths aus, den 
ihr niemand zu nehmen vermochte — halb Eu­
ropa hatte schon prunkend auf sie hingeblickt. 
London/ Paris/ Aachen/ wo nach Napoleons 
Sturz die ersten Monarchen Europens mit ih­
ren Minisiern und zahlreichen Umgebungen ver­
sammle! waren — Wien — Hatten sich geehrt 
gefühlt, sie einige Zeit zu besitzen. — Sie ist 
*) Selbst die Narischkin? waren gegenwar­
tig/ die mit der Kaiserlichen Familie ver­
wandt find. 
( 155 ) 
au» Ancona gebürtig: eine« GoldschmidU 
Tochter. 
Sie sieng mit einem Recitative an. Ach 
welches Recitativ! — 
Ich habe eine Marcioletti — GaSparini — 
Sapvretti — eine Chevalier — Phillis An» 
drieux — ihre Schwester Madame Bertin/ die 
ein langes Studium aus der Musik gemacht 
hatte/ mehrere Jahre hintereinander; Madame 
Scssi *) auch eine geraume Zeit hindurch ge» 
gehört; späterhin Mademoiselle Melas und 
Madame Cchoberlechuer/ geborue Dalvers, bei­
d e  v o r t r e f f l i c h e  S ä n g e r i n n e n .  A b e r  —  w a s  
s i n d  a l l e  d i e s e  i h r  g e g e n ü b e r ?  — S i e  
i s t  e i n e  b l e n d e n d e  S o n n e  a n  d e m  m  n -
sikalischen Himmel. — Was sie ist/ ist 
ihre eigene Schöpfuug. Sie kann mit kei­
ner andern verglichen werden. Der Pnnk-
te der Vergleichung wären zu wenige/ wenn 
mau dieses Geschäft übernehmen wollte. Sie 
*) Madame Borgandio während ihre« Auf» 
enrhalls in St. Petersburg zu hören/ hin. 
derte mich eine Unpäßlichkeit. 
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steht als cm cmzigea --- in der Schöpfung 
da — und will blos als ein einziges beur« 
theilt scyn. Alle vorhin genannte sind artige, 
liebliche Sängerinnen — manchmal frappirten 
sie durch einige seltene Tonren — sonderlich in 
Cadenzen — aber Catalani — was sind sie 
gegen sie! — Madame Mara in ihren Iu« 
gcndjahren habe ich nicht gehört. 
Wodurch sie sich von allen ihren Mitgenos» 
sinnen auszeichnet — freilich kenne ich les xlu, 
celodics c.nn^t, iccs Europenö nicht alle — ist, 
daß — wenn sie — die Noten in der Hand — 
in einem Concert singt — sie zugleich halbe 
Actrice ist. — Noch che sie an die Stelle 
kommt, die sie singen will — prapanrt sie schon 
die Anwesenden durch ihre liebliche Miene, oder 
den Ernst auf den Inhalt der Pasiage, die 
bald kommen soll. — Nun klingt die Stelle 
selbst von ihren Lippen — die angekün, 
digte Lieblichkeit wird noch süßer — der ange» 
kündigte Emst noch ernster — und das halb» 
schreckliche, worauf der Zuschauer zubereitet 
c iZ? ) 
war, wird der Schrecken selbst — Es gab Stel, 
len, wo mir bei jeglichem Znhörcr die ganze 
Organisation zn zittern schien — so goß sich 
das Donnernde ihrer Stimme in sie und brachte 
auf einige Minuten selbst Gransen hervor. — 
A b e r  d a s  d a u e r t e  n i c h t  l a n g e ,  s o  
l ö ß t e  s i c h ' ö  i n  d i e  s c h ö n s t e  L i e b l i c h »  
k e i t  a u f .  
Ich möchte beinahe sagen: sie ist ein ver« 
schloßner Aetna — das Feuer glimmt im In« 
ncrn: glühende Schlacken werden heraus ge­
schleudert: aber Ruhe findet sich bald wieder 
ein. — Sie geht alle Leidenschaften durch — 
sie ist die schönste musikalische Malerei, die 
ich noch gesehen habe. — Ach, wie ist ihr 
Mund, wo es der Text verlangt, lieblich — 
der schönste Zauber stiegt über ihr Gesicht — 
Sie ist aber auch wieder gebietend tyrannisch 
— eine halbe Tyrannin — kurz sie ist in ih­
r e m  G e s i c h t  u n d  i n  i h r e r  S t i m m e  a l l e s ,  w a s  
d i e  L e i d e n s c h a f t ,  d i e  s i e  s o  e b e n  a u s «  
d r ü c k e n  s o l l ,  e r h e i s c h t .  
c i58 ) 
Nach jeder Arie stieg sie, von einem Musi­
ker begleitet, von der Estrade herab, und ruhtt 
unten auf einem Stuhle aus. Wenn sie ein 
neues Stück beginnen wollte, reichte sie jeder­
zeit dem Grafen M. P. wieder den Arm, der 
sie hinauf führte. 
Zuleczt saug sie noch, zum Lobe Alexan­
d e r s ,  e i n  L o ä  S Ä V L  t l i o  l i i n A .  S o  h a t  e s  
v i e l l e i c h t  n o c h  n i e m a n d  g e s n n g e n .  —  
Das Publikum, vorzüglich die Enländer und 
Engländerinnen waren bis zum Enthusiasmus 
e n t z ü c k t  —  i o i  ,  5 o i a  e r s c h o l l ' s  a u s  v i e ­
len tausend Kehlen -- Si< berührte jetzt, 
da einige Stellen die größte Anstrengung ver­
langt hatten, mit einer gewissen ängstlich - bit­
tenden Miene mit ihren Fingern ihre Brust. 
E h r e r b i e t i g ,  s t i l l  w a r d  a u g e n b l i c k ­
lich dasPublikum. Ach welches schonen­
de vernünftige Publikum das pctereburgischc 
ist! — Sie sprach ein paar Worte zu den Mu. 
sikern, die sie umgaben. — Nach ein paar Mi­
nuten sang sie ein kleines russisches Volkslied, 
das keine Anstrengung verlangte, um.die Fvr-
( 159 ) 
derung der  Versammlung auf eine andxre Weis« 
zu befriedigen. Es versteht sich von selbst, dag 
der Ruß — dem seine Nationallieder so lieb 
sind, und die es so sehr verdienen — äußerst 
entzückt war. Der Ausländer schlug nach des­
sen Endigung die Hände mit ihm gemeinschaft­
lich zusammen — Das Geräusch war er­
s t a u n  e  n  d  - -  e s  w a r  a l l g e w a l t i g !  
Sie stieg herab von der Erhöhung. Von 
einem Musiker ließ sie sich abermals die Treppe 
herunter begleiten. Sie verweilte noch 
eine kurze Zeit bei den vornehmsten Damen, 
die in der ersten Reihe saßen, setzte sich nun 
selbst unter sie und unterhielt sich mit ih­
nen (vorher saß sie ihnen, allein, gegen­
ü b e r )  —  u n d  m i t  d e m  t ä u s c h e n d s t e n  
B e i f a l l  —  i c h  m u ß  s a g e n ,  m i t  e i n e r l A r t  
von wildemverli eß sie d en Saal. 
Jedermann drängte sich zn, um das groß» 
Weib ganz in der Nähe beim Fortgehen 
zu sehen: aber freilich war das uur wenigen 
möglich. 
Ich habe schon gesagt, daß gegen 6ov« 
t 160 ) 
Menschen sich eingefunden hatten. Man be» 
stimmte anfänglich bloe 400c, Billets zum Aus» 
geben- aber wegen der großen Menge derer/ 
die noch welche verlangten/ veränderte 
man seinen Plan. Der Stühle fand man zwar 
sehr viele: aber was waren diese für die 
daseyende Menge? — die mehrsten Mannsper» 
sonen standen — viele hunderte von Frauen» 
zimmern standen — Eins drückte sich/ preßte 
sich an das andere. 
Auch sogar auf beiden Seiten oben, wo 
eine Art von Galerie ist/ waren Menschen. 
Sie blickte selbst mit einem Beifallsvollcn Lä­
cheln auf jene erstaunende Höhe hin. — 
Ein Rnß (wo scheut einer die Gefahr?) trat 
ganz vorne auf eine kleine Erhöhung/ die 
keine Barriere vor sich hat/ den der geringste 
Schwindel hätte herunterstürzen können. Er 
stand lange da — bis er endlich/ aufgefordert 
durch die hinaufstaunendcn Blicke von Tausen­
den auf die Gefahr/ womit Menschen/ wenn 
er stürzte/ bedroht waren, aufmertsam ge-
macht ward, (vielleicht schickte ihm auch der 
( l6i ) 
Polizeimeister von unten den Befehl zu) diese 
Stelle verließ. 
So habe ich denn dem erhabenen Schau« 
spiel, das die größte Säugerin des isten Vier­
tels dieses Jahrhunderts den Einwohnern Pe­
tersburgs durch ihren Gesang gab, beigewohnt. 
Ich preiße mich deswegen glücklich. Nie 
g l a u b l i c h ,  d a ß  d i e  m e n s c h l i c h e  S t i m m e  
s o  w a s  z u  l e i s t e n  v e r m ö g e n d  s e i .  - -
Bei mancher Passage arbeitete jede Muskel in 
den Kinladen, am Kinn selbst, und unter dem­
selben, außerordentlich — cs war eine/ diese 
Theile äußerst zittern machende Bewegung, die 
freilich, wenn man ganz nahe steht, etwa? un­
angenehm anzusehen ist. Aber das Resultat, 
was dadurch aus dein Munde heraus stürzt/ 
ist so selten/ so äußerst schön, so stark — ich 
möchte sagen, manchmal halb wüthend stark, 
daß man den unangenehmen Eindruck, den es 
auf das Auge macht, sogleich wieder vergißt. 
ZI, «Reutins cnnii.iisscltts— Must« 
ker minoiuin und noch weiter drun­
ter, die jlch mit Freibillett schmeichelten, für 
( 162 ) 
sich/ oder um sie unter ihre Freunde zu ver-
theileu — oder gar zu verkaufen, und denen 
i h r e  H o f f n u n g  s c h e i t e r t e ;  d i e  v i e l e  J a h r e  
hier sind und nicht das zurückgelegt haben/ 
was sie i» einem Abende einnahm/ setzten 
freilich dies und jenes an ihr ans — „sie habe 
nicht Höhe g'mig" — die Aceompagnirenden 
hätten ihre Violinen » oder »Z Ton Herabstim» 
men müssen, um die Höhe/ welche die Noten 
des zu singenden Stücks erheischten, zu errei» 
che» — und Madame Catalani ist schon etwa» 
tief in die Zo u. s. w. Solches Geschmeiße, sol­
che Neidhammel, solches alles Große herabsez-
zende Gesindel, damit auch sie noch etwas gel­
ten — muß man nicht anhören. Die Wahr­
heit ist, (wie ich e« von einem Musiker des Or­
c h e s t e r s  s e l b s t  s p ä t e r  g e h ö r t  h a b e )  d a ß  n u r  u m  
einen halben Ton die begleitenden Instru­
mente herabgestimmt waren. 
M a d a m e  C a t a l a n i  i s t  u n d  b l e i b t  
e i n  g r o ß e s  M e t e o r  a n  d e m  m u s i k a l i ­
sch e n H i m m e l — dem nahe zn seyn, man im­
mer eine Reise von vielen Meilen machen 
( 16z ) 
kann — (wie das jetzt auch von vielen Per« 
sonen geschah) und wird durch den Genuß, 
den man davon hat, tausendfach für die Kosten 
und die Mühe entschädigt. 
Einige Personen, die in dem Saale waren/ 
hatten sie vor mehrern Jahren in dem Aus­
l a n d e  g e h ö r t :  „ s i e  i s t  n i c h t  m e h r  d a s ,  
(sagten sie) was sie war." — Wer weiß/ 
ob das an dem ist, da es keine achten Kenne? 
warcu, die das sprachen: nur Menschen/ die 
mit vermeinter Kennerschaft sich brü­
sten wollten das Fcuer und die Leichtig-
keit der Jugend/ ist noch in großem Maß« 
> bei ihr. 
Sobald sie angekommen war/ sang sie zu­
erst in Cjarekvc-Selu vor der Kaiserlichen Fa­
milie, von der sie auch Kaiserlich beschenk» 
w a r d :  * )  d a n n  e r s t  i n  P e t e r s b u r g .  
Bei den allerersten Coneerten, die sie tn 
*) Man sagt, sie erhielt vom Kaiser Alex­
ander cüic Ekclavagc von Diamanten, 
zo,ooc- Rudel au Werth. 
( 164 ) 
dem philharmonischen Saale gab, kostete das 
Billct 25 Rubel (2 Duralen). — Die Einnahme 
des ganz ersten war über 40,020 Rubel. — 
Sie hatte den vornehmsten Großen Villets in 
ihre Wohnung geschickt. Man gab 3, 4, Zoo 
Rubel fiir die Ehre der Auszeichnung. 
In dem Zlen und 4ten, die in einem an­
dern Lokal gegeben wurden, waren zugleich 
auf einer Galerie auch Plätze für 15 Rubel. 
Viele, viele Menschen mußten, da weder 
für 25 noch 15 Rubel ein Bittet zu erhalten 
war, (der Saal, außer der Galerie, war zu 
Zoo Personen berechnet) zurück gehen. Ich 
war selbst einer von denjenigen, die weder das 
eine noch das andere erhallen konnten. 
Das allerletzte (das Ztc) war für x-nivi-v, 
konteilx, wie auf der stand, gegeben, 
und das Billct auf 10 Rubel gesetzt: das also, 
schlecht gerechnet, 60,000 Rubel eingebracht ha» 
ben muß. Aber wie viele haben sich nicht in 
das Buch mit mehreren Hunderten eingezeich­
n e t !  H ä t t e  M a d a m e  C a t a l a n i  s o g l e i c h  i h r  
erstes Concert in der neuen Börse gege­
( 165 ) 
ben, so hätte sie das doppelte eingenommen: 
so erhielt sie für die, welche auf das erster« 
folgten, nur 20— 25,000 Rubel. 
S o  v i e l e  K u t s c h e n  u m r i n g t e n  d i e  B ö r s e  
als ich nie auf einem Punkt vereinigt sah! Bei 
keinem Theaterstück habe ich so viele zusammen 
gesehen. 
Die Stücke welche sie diesmal sang, waren 
folgende: 
») Dcllit l'iornka. . 
s) 
z) !>^lio Ken ts cziiesr' anim». 
4) Dell krennto 0I1 DIo. 
5) 6 o<1 s.^ve rlis ItüiA. 
Sie führt ihren eigenen Capellmeisier mit 
sich, der auch diesmal auf dem I'orrs ihr ac» 
compagnirte. 
In Nr. 2. mit welcher Lieblichkeit sprach sie 
jederzeit die Worte cnmpsZn» aust 
Sie dachte vielleicht in diesen Augenblicken an 
das paradiesische Italien. Ein unendlicher 
Zauber umfloß dabei ihren Mund. 
Ach welches Trills l Ihre Triller sind ein-
( 166 ) 
tig in ihrer'Art. *) So habe ich noch keinen 
v o r d e m  g e h ö r t !  I l n d  v o l l e n d s  i n  d e r  T ie fe  
— wie erschütternd — zitternd — cr bringt 
i n  d e m  e m p f i n d e n d e n  M e n s c h e n  e i n  g a n z  
neues Gefühl hervor, das bei einem Trills 
durch die menschliche Stimme noch nie in ihm 
hervorgebracht ward 
S o  i s t  b e i  i h r  f a s t  a l l e s  n e n  —  d a r u m  
wird sie anch überall mit dem größteuStauncn 
aufgenommen. 
») Ein junger Italiener, welcher einige ih» 
rer Aricü für Ihro Majestät die Kaiserin 
Elisabeth cvpircii mußte, und deswegen 
mehreremal bci ihr war, sagte mir: „le, 
tnaclroiis lie l^Io. LAtilI«lii <ii,nz lenra 
ps,lies infviienres sont liös clelicc; <il> 
n^ruio, ce seiolt kisii ^cissi^le; 
on lic>^> c!s toice <zu' clle mis lies 
1?!ns tenllvs joiinesso et iricr vncoio 
clnns jenis mallve»>on5." 
— Man weiß, daß ",ralieuer in solchen 
Dingen einen feinen Blick haben. Ja) 
kann nicht entscheiden, ob er Recht hat. 
Ich habe wenigstcue, was cr sagte, Her­
feyen wollen. Anatomen haben dabei auch 
eine Stimme. 
( 167 ) 
Sie ist kurz darauf nach Moskau abgereist, 
wo gewiß auch ihre Einnahme groß gewesen ist. 
Mau hat ihr Portrait hier in Steindruck 
verfertigt: Es ist nicht sie: es ist ihr bloS er. 
was ähnlich. Sie sieht trockeu, zu ernst aus. 
Ihr großes Genie bliyt nicht aus ihrem Auge. 
Ich lege eine Ane bei, die Mad. Catalani 
am 5. Juli sang. Mit» und Nachwelt wird 
mir's danken, daß ich ihr diesen Schaß aufbe­
wahrte. 
4-
I'olonise a Lt. I'etersburA 
1e 5. JuIIIeli IJ2O 
x>ar 
IVI s <1 a rn 0 Latalsu». 
(Siehe Beilage Nr. 1.) 
( l6s ) 
5-
Man hat endlich meiner Meinung beige­
p f l i c h t e t ,  d a ß  d i e  e h  s t  n i s c h e  S p r a c h e  
s e h r  s c h ö n  s e y  u n d  s i c h  w i e  e i n E p h e u  
a n  d i e  i t a l i e n i s c h e  h i n a n  s c h l i n g e .  
M a n  f i n d e t  j  e  y t  d i e  T ö n e  d e r s e l b e « /  
selbst in diesem Lande / wo sie so sehr verach-
tet war, allerliebst. Daher es einmal eine 
junge revalsche Dame nicht unter ihrer Würde 
h i e l t /  * )  s e l b s t  i n  e i n . ' M  g r o ß e n  C o n c e r t e  
tn Neval eine eh st nische Arie mit ehstui, 
schen Text daru nter, **) blos mit dem 
Forte begleitet, zu singen um zugleich dem 
Publikum zu zeigen daß nicht blos italienisch, 
sondern auch chstnisch für Musik passe. Ich 
glaube nicht, daß die Melodie vou Ehsten 
ganz abstammt: sie ist vielleicht bloö in ihrem 
Geiste/ welches wahrscheinlicher ist, abgefaßt. 
*) Eine Madcmoiselle Holst. 
Sie befindet sib im 5ten Bandchen die­
ser Reisen lad. II. 
( 169 ) 
6. 
In den l^wes 8822 ist ein klei­
ner Aufsah über den CaucasuS eingerückt. Da-
rinne befindet sich folgende merkwürdige Stelle: 
,,1'lie Ossete5 gre siru»reä ro rlie east» 
'vviliil ok tlis ^dass!i>n5. 
^ t/lsir t/ieiV 
»cc? be«?/o7° 
I'lieir counti^ commi,nc!g eornniun!-
cstions betvvoen (^corgi» anä knssia. 
Ist „vssetes" etwa der ursprüngliche Na­
me der Ehfien? 
Sie saßen in der Ebene des?alu» IVliiotl». 
Ein Theil von ihnen ward, der Himmel weiß, 
bei welcher Gelegenheit, auf den Caucasus ge­
trieben, um sein Leben zu retten - der andere 
flüchtete sich nach den Norden hin. Ist'S nicht 
bekannt, daß die I>csAnior, ebenfalls Bewoh­
ner jener großen Gebirgskette, eine Art fin­
nisch sprechen? Man müßte die Sprache der 
L6 Bdch. H 
c »70 > 
Os5etes genau untersuchen: wer weiß, ob man 
fic nicht ihr ähnlich fäude? 
7. 
Lord Byron sagt: 
„Ein irländischer Bauer (dessen Schicksal 
dem ehstnischen gleicht) mit einem Nösel Wein 
in der Hand, wird mit seiner Einbildungskraft 
mehr erfinden als zu einem modernen Gedicht 
nöthig ist." — Wie freue ich mich, daß mei­
ne Ideen über den Werth der Gedichte des ar­
men Ehsten, über den ich mich anderswo aus« 
gesprochen habe, mit den seinigcn so zusam­
men treffen! 
8-
Ehsten waren von der Geißel des Schicksalt 
so gepeitscht, daß man unter ihnen (was doch 
bei allen andern wilden und halbwilden Natio­
nen ist) keine Tvdtengesänge antrifft. 
Aber für die Freuden der Liebe sind sie nicht 
gleichgültig : daher man die schönsten und wij» 
c -7l > 
tieften HochzeitSgedichte bei ihnen findet, 
die sich vom Urgroßvater bis auf den fernsten 
Enkel forterben. Hier sind ciuige. 
H o c h  z e i t  l i e d  
Wcncl dnlli i^lveu<ZÄir>» 
Ikko knllstnü käes; 
kklike rsniZane secs, 
Inrra«! linll» — kccroÜsseä 
Wen«! rnc>5si.ls, kosdls v^ssto; 
-wennnlr 
IVlis seül reliraneksc? 
Wenä mvistes, Mastis vv»5to: 
Linä AAAk» Ii^nxeI<Z»^ze! --
1110 ceit ? 
^Venä moisti,, I^oiNs wssto: 
«0 eest, «c> eexr» Oe^euo«, 
^ie^enne, pnkkuti'.kz«:: 
Iszalo küs » Iiodlzone; 
Wonnsle >vä?5cä 
I» üele Itübko «unsi 
( 172 ) 
Ileirsin minus zn-z^rlern!» 
Izsa ISliIieti 8<iä<jA süilellem» , 
Ilobko Ii-illi IniIUtAgo, 
Igze pekl.-» ^etiseln^va. 
seljas sannnelt^w». 
^Vek,^ ^>t)IIe>I>z ^ünävlom» 
^Vkrxeä tat ^vasc^o, 
ambuAv. 
?1st^c> xütsa ^een6sinsze, 
^luiünraAo inuricle. 
Oeclde iäiilielz I^ii il^c» - tcele, 
LuIIs^c» ra znusi sül^s 
l»ss ta ^eäle til^nrali. 
5 ) o c h z e i t l i e d  L .  
I^os minä klilek laulewsä 
I^AillewniZ j-, l-^nznwstl, 
8e mürlek joli,l«1 c>Ilew->ä, 
Oöllur xolls 8!,inu1 
liecle - lialja lieclela, 
mirsr-^ rneele?»; 
tiül ma visl;» oelletÄN, 
t 173 ) 
^iinu I^eeto knljat.i. 
^ Z i o  o n  i ^ e i ^ o  j Z . i i w i s i t I o ,  
k»ui socl^a orjs Iiiclei.i, 
- tä olli meele ^ärriitr, 
^Zinni tceli l.innota 
OiLktli ors» eesdi,, 
^unna eesls, 
V»'äu»d wotta WÄirusistA, 
I^eeisI) !»uL I^äiss - e5tn. 
H o c h z e i t l i e d  L .  
zz> türl;uä meilo lulles, 
meils eliü^cs? 
Kr ineil Fissur ^dUus - m-iiä. 
^.issinaste ksLi.^ - in.ticj; 
Oilt^aä lerne Iionots w.ikliols, 
^.'.Lracl külvvnms li-ittnsele 
s!» rinn.^ll ? isntkw?.t!, 
^ee - I^inXn?>WAcl» 
VVili'a eext.T wüalisiz? 
^ei-^e tnl^s I5ukk!ar pulma, 
( 174 ) 
kukklar piiIiNÄ, 
ki^o^Aonizre livlrnetl k(udlzl.it, 
Auii ei v^is^s wnta ^nlzdl»; 
?Zir«sr Russin liämn^e I^uddla. 
?ÄUAe tst erls ^ollise^ ^>6I1e^ 
lleitke ^>eiils ü-Zsecl zolmeä, 
Le tullek rinno rüel-isi» 
Le tlilled sinno sl>l>i^s, 
8« sslüd »5nno rn^'ase, 
Lo aitsd «Inä i»5sct telili» 
Ich lasse eine fast wörtliche Übersetzung 
darauf folgen. Warum Zierralheu hinzufüge«/ 
die sich nicht im Originale finden, so daß leicht 
was anderes da stehen könnte! Wir welle« den 
Geist des Ehsten sehen / wie er ist: darum 
nichts fremdartiges zugemischt werden darf. 
Zuletzt noch zugleich, da von Hochzeitlie­
d e r n  d i e  R e d e  i s t ,  e t w a s  v o n  i h r e n  H o c h z e i t ,  
gebrauche«/ die zum Theil allerliebst sind 
und mitunter viele Feinheit in ihrer Handlungs­
weise verrathen. Zwar ist in einem der vor« 
( 175 ) 
bergenden Theile schon etwas darüber gespro­
chen worden: aber hier befindet sich doch zu­
gleich so manches, dessen dort nicht Er­
wähnung geschehen ist. 
U e b e r s e t z u n g e n .  
H o c h z e i t l i e d  
Der Bruder kain die Ochsen anzuspannen/ 
Ein vergoldetes Joch in der Hand Haltendr 
Die Gusen von Eisen, 
Die Riemen von Golde gedreht. 
Aber der Bruder Verstands, als ihn die 
Schwester fragte: 
„ W a s  t r e i b t  m a n  d o r t  i m  H a u s e ? "  —  
Der Bruder Verstands und antwortete: 
Um Dich wird theuer gehandelt! — 
„ W a s  w i r d  f ü r  m i c h  g e b o t e n ? "  —  
Der Bruder verstände und antwortete: 
Wohl wird, Schwesterchen, 
V i e l  f ü r  D i c h  g e b o t e n :  
( l?6 ) 
Dem Vater ein Schlachtroß, 
Dem Bruder starke Stiere, 
Und der Schwester ein großes silbernes Brust 
geschmeide. 
Da fieng ich an Verwünschungen auszu 
stoßen: 
,/Zieht der Vater in den Krieg, 
„So verschimmle ihm sein Schimmel: 
„Selbst schlage er drauf los, 
„Und der Sattel werde bemoost." 
„Geht der Bruder das Feld zu pflügen 
„So mögen die Stiere in die Furche sinken 
„Und hinter dem Pfluge blöken, 
„Er stecke die Peitsche in den Rein 
„Und locke die Stiere auf den Rasenplatz." 
„Geht die Schwester zur Kirche, 
„ES zerschmelze ihr großes Brustgeschmeide 
„Und tröpfle auf sie selbst herab." 
( -77 ) 
H o c h z e i t l i e d  L .  
Wer mich hört singen, 
Singen und sprechen, 
Wähnt, ich sei berauscht. 
Kein Bier ist auf meine Lippen gekommen, 
Nicht Düuubicr auf meine Zunge, 
Meth nicht entfernt in den Sinn. 
Auch ohne Vier jauchze ich, 
Auch ohne Dünnbier pfeiffc ich. 
Selten giebts solche Zeiten, 
Selten giebts solche Tage, 
Da man die Dienstboten lobte: 
Der Schwiegertochter Arbeit war nach dem 
Sinn, 
Die Schwiegertochter arbeitet ohne Haube, 
Sie stöhnt, den Schweiß vor der Stirn, 
Wischt sich die rothen Wangen, 
Windel sich das Wasser aus den Aermeln, 
Dreht sich das Wasser aus den Rockärmeln. 
( I7S ) 
H o c h z e i t l i e d  
Warum sträubst du dich zu uns zu kommen, 
Und schluchzest, indem du! dich für uns 
chmückst? 
Weil wir wenig Ackerland haben, 
Und spärlich Haferfeld? 
Die Gerste säen zwischen die Häuser, 
Und deu Hafer auf da« Dach? — 
Fürchtest du, daß man dir die Prüft plün-
dere, ') 
Und die silbernen Ketten 
Für Korn wegbringe? 
Kommt nicht mit einem Rubel zur Hoch» 
zeit 
Nicht mit einem Rubel zur doppelten Hoch­
zeit! 
Nicht mit einem Rubel zur doppelten Hoch­
zeit! 
Nicht einmal mit drei Rubeln! — 
*) Ein große« silbernst Blech, hängt vour 
über dem Kragen, 
( 179 ) 
Wenn ihr nicht fünf Rubel hinwerft. 
Fordere ich nachher zehen Rubel. 
Bindet ihr mehrere Schürzen vor, 
Und befestiget sie mit starken Knolelu --
Die kömmt zu deiner Stütze, 
Die schreitet dir zu Hülfe, 
D i e  t r i t t  i n  d e i n e  W o h n u n g ,  
D i e hilft dir das Lager bereiten! 
Die Ehsten raubten in alten Zeiten ihre 
Bräute, manchmal mit, manchmal wider Wis­
sen ihrer Eltern. „Ich weik nicht, (dachte 
er vielleicht) wenn man mit dem Cegenstand 
seiner Liebe einverstanden ist, vb man noch viel 
Ceremonie machen soll, in den Besitz desselben 
zu gelangen? Will man den gewöhnlichen Weg 
gehen, so hat bald dies, bald jenes von der 
Familie etwas einzuwenden', da kommen Be­
kannte und Unbekannte, und geben ihre Mei­
nung— Besser ist, wenn möglich, das rasche 
Verfahren. Es erhöht den Genuß der Liebe 
von Veiten Seiten." — Auf diese XVeise 
( ISO ) 
wollen wir die ehemaligen -Halbwilde» 
entschuldigen. 
Nach Einführung des Christenthums kam 
d i e s e  S i t t e  a u ß e r  G e b r a u c h .  D e r  P r i e s t e r  
wollte auch seinen Antheil an der Verehelichung 
habe«: es kam eine andere auf, die zum Theil 
noch vorhanden ist. 
Der junge in ein Mädchen verliebte Ehste 
wählt sich einen Freiwerber: denn wer will 
gern unmittelbar einen Korb erhalten, aus 
dem Munde der Eltern, oder de» Mädchens 
selbst? — so was verbreitet sich weiter, und 
es ereignet sich dann leicht was ähnliches. — 
Artig g'nug auSgcsonnen, tritt dieser mit dein 
Heiralhslustigen in die Wohnung des geliebten 
Gegenstandes ein, unter dem Vorwande, daß 
sein Freund ein Stuck von seiner Heerde verlo­
ren habe, und bittet um die Erlaubnjß, dar« 
nach suchen zu dürfen. — *) 
Schon im .?ttn Bdch. dieser Reisen p. 
i z ?  z c .  i s t  d a v o n  g e s p r o c h e n .  A b e r  h i e r  
i s t ' s  i n  g r ö ß e r »  Deta i l  u n d  mi t  
( lSl ) 
Man versteht ihn. 
Wird sein Gesuch geradezu abgeschlagen, so 
ist's ein Korb in Antwortet 
man ihm in zweideutigen Ausdrücken, so darf 
er wiederkommen. Naht cr sich der Familie 
zum dritten Mal so wird er wohlwollend em­
pfangen, und zugleich der Tag zur Verlobung 
festgesetzt. Indeß darf der Jüngling seine Braut 
n o c h  n i c h t  s e h e n ,  w e l c h e  d i e  S c h a d h a f ­
t i g k e i t  n o c h  z u r ü c k h ä l t .  
Die dabei beobachtete Etiquctte ist: beim 
ersten Besuch darf er sich nicht setzen- beim 
zweiten ist es ihm erlaubt: aber keine Erfri, 
schung wird ihm gereicht. Man hält den ge­
suchten Gegenstand im Hintergrunde, um ihn 
ihm noch werther zu machen: die Eltern ge-
den sich nicht bloß, daß sie eine Tochter ha­
ben, die sie gern verheirathct sähen. Da» 
dritte Mal wird er mit vieler Freundschaft auf­
g e n o m m e n .  D o c h  e r s t  b e i  d e r V e r l o b u n g  
darf er die Braut srrechen. Gewöhnlich über-
v i e l e n  a n d e r n  U m s t ä n d e n ,  d e r e n  
dort nicht erwähnt ist. 
( 182 ) 
reicht er ihr dabei etwas Geld oder sonst ein 
Geschenk an Silber. 
R u n  w i r d  a u c h  d e r H  o c h  z e i t t a g  b e ­
st i m m t. Gewöhnlich ist er zwischen Martini 
und Weihnachten, weil jetzt die Erndle vor­
über und noch allerhand im Hause ist, um 
Gäste bewirthen zn können. 
Die Braut geht nun, in Begleitung 
e i n e s  v e r h e i r a t h e t e n  F r a u e n z i m ­
mers — wie zart und wohl überlegt — bei 
Bekannte — wo sie etwas Wolle zum Ge­
schenk erhält, um aus ihr für ihre künftigen 
Hochzeitgäste kleine Geschenke zu bereiten. 
Nach der Copulation — oft noch während 
derselben — sucht eins von beiden dem andern 
auf den Fuß zu treten. Wem's gelingt, hat in 
Zukunft, nach ihrer Meinung, das Hausregi-
ment. Ich bin versichert, daß eher die Braut 
alt der Bräutigam zum Zweck kömmt. Wel-
cheö Weib will nicht gern die Herrschaft über 
den Mann? Ach eö ist so süß und ihr sogleich 
so vortheilhaft, die Oberhand zuhaben! 
Wohnen die Verlobten in verschiedenen 
( 183 ) 
D ö r f e r n ,  s o  h o l t  d e r  B r ä u t i g a m  b i e  B r a u t  
unter mancherlei Ceremonicen zu Pferde ab. 
S o  l a n g e d i e s e z u T i s c h e  s i t z t ,  m u S  
s i e  d e n  K o p f  m i t  e i n e m  T u c h e  ver­
hül l t  haben.  
Hat das Brautpaar eine Zeitlang daselbst 
verweilt, so wird es — wenn s auch noch Hel­
ler Tag ist — ins Schlafgemacht gebracht, 
von wo es nach einigen Stunden zurückkehrt. 
Mit niedergeschlagenen Augen erscheint's: aber 
die empfundene Wollust blitzt dennoch aus den­
selben hervor und erfreut die versammelten 
G ä s t e .  D i e  g a n z e N a c h t  h i n d u r c h  w i r d  
» u n  g c s c h  w  ä  r  m  t .  
Wie ist so alles Natur! Aber es ist nicht« 
wildes, ungezähmtes dabei. Es ist hie und 
da eine'gewisse Zartheit wahrzunehmen, die 
man beim Baucrstande nich: vermuthet hätte. 
Diese Art von Leremonie findet blas 
in Wierlande statt. In andern Distrik­
ten stnd andere Sitren. In der XViek 
folgende: 
( 134 ) 
Am Morgen des Hochzeitfestes kommt der 
Bräutigam mit zwei, drei jungen Mannsper­
sonen, die bloße Schwerdter führen, ins älter-
liche Haus der Braut. Sie sind zugleich soge­
nannte Schaffer/ bewilltommen die Gäste und 
bringen sie in die Wohnung. 
Anfangs erscheint die züchtige Braut nicht. 
Die Tafel wird zubereitet und so reichlich be­
seht als möglich. 
Während der Mahlzeit begeben sich einige 
Verwandle des Bräutigams in die Kammer der 
wohlversieckten Braut, um sie zu suchen. Sie 
laßt sich endlich finde»/ wird verkappt zur Ta­
fel geführt und neben den Bräutigam gesetzt/ 
worauf sie an die Gäste einige kleine au» Wolle 
verfertigte Geschenke auStheilt. 
Am Abend wird die Braut in feierlichem 
Zugein die Wohnung des Bräutigams gebracht/ 
wo man ihr, nach ihrem Eintritte/ den ver­
hüllenden Schleier abnimmt und eine Haube 
aufseht (die Tracht einer Verheirateten) — 
Nachdem man bis in die Nacht hinein sich be, 
lustiget/ führt des Bräutigams Bruder, oder 
( löZ ) 
dessen Stellvertreter / die Braut zum Hochzeit, 
bette, wo er für die/ welche die Decke aufhe-
ben müssen, etwas Geld hinwirft. 
Am folgenden Tage theilt die Braut aber­
m a l s  G e s c h e n k e  a n  d i e  G ä s t e  a u s ,  w o f ü r  s i e  
v o n  i h n e n  K ä l b e r ,  L ä m m e r ,  F e r k e l  
u .  d e r g l .  i n  i h r e n  k ü n f t i g e n  H a u s h a l t  
erhält. So hat sie zugleich einen kleinen 
Hausstand, der ihr nicht viel kostet. 
An einigen Orten dauert die Hochzeit vier, 
fmifTage; wohl, wenn der junge Mann wohl-
habend ist, eine ganze Woche. 
Aber die schwärmenden Gäste möchten wohl 
noch länger bleiben. Ilm sie los zu wer­
den, hat man ein feinev Mittel ausgedacht. 
Der Ofen ist reichlich mit Holz versehen: 
man zündet es an: der Rauch treibt sie fort. 
Man muß sich dabei erinnern, daß die Ehsten 
in ihren Wohnungen keinen Schornstein haben. 
Der Nauch zieht sich durch die Thür hinaus. 
Ich fuge ein paar ehstnische Bauertänze 
von der Insel Wvrmsöe hinzu. Sie 
( 186 ) 
find allerliebst. Man kann jeden apart, oder 
beide, wenn man sonst will, in einen zusam­
menziehen und so spielen: die Einförmigkeit 
wird dann geringer seyn. 
(Siehe Beilage Nr. s.) 
Zugleich bei dieser Gelegenheit etwa« über 
d i e s e  I n s e l ,  v o n  d e r  d e r  A u s l ä n d e r  w o h l  g a r  
nicht«, und der Inländer auch sehr wenig 
weiß. Sie ist von lauter Schweden bewohnt, 
folglich nicht von erst freigelassenen, sondern 
f r ü h e r  s c h o n  a c h t  f r e i e n  L e u t e n .  I h r  h a u p t ­
sächlichster Erwerbszweig ist Fische» 
rei und Kalkbrennen. Im Frühjahr 
und Herbst befahren sie die Strände, und im 
Winter versorgen sie die Landbewohner mit 
Kalk. Die ökonomischen Geschäfte, ale Pflü­
gen , Erndten, Düngeraugfuhren u. s. f. müs­
sen größtentheils die Weibspersonen verrichten. 
Alle Frühjahre, wenn das Eis aufgeht, halten 
sie an bestimmten Tagen Wolfsjagd auf der 
Insel und rotten so dieses Naublhicr jede« 
Jahr immer mehr aus, so daß sie beim Wei­
den ihres Viehs wenig, vder lgar keinenHüther 
( 187 ) 
nöthig haben. — Also gewiß isi es so manchem 
m e i n e r  L e s e r  a n g e n e h m ,  v o n  d i e s e r  I n s e l ,  
d i e  s o  s e l t e n  b e s u c h t  w i r d ,  e t w a s  u m s t ä n d ­
l i c h e r «  z u  w i s s e n .  
So wie andere Ehsten von den benachbar­
ten Inseln, gehen sie des Frühjahr«, wenn 
d a «  E i »  n o c h  s t e h t ,  a u f  d e n  S e e h u n d k f a n g .  
Diese schnappen nach frischer Luft und wo fl» 
eine Oeffnung finden, gehen sie heraus auf da» 
Eis. Der Ehfte naht sich ihnen und erschießt 
sie. Aber manchmal geht auch unvermuthet 
ein Stück Eis los: sie haben oft ein Boot bei 
der Hand: manchmal auch nicht. In letztern 
Falle gehen sie nicht selten verloren. 
Noch muß ich bemerken, daß sowohl bei 
den Schweden als Ehsten in diesen Gegenden") 
der frühere Dudelsack gänzlich abgekommen 
und jetzt gewöhnlich nach der Violine getanzt 
wird: ihre Walzer haben sie gewissermaßen 
modernisirt: sie walzen überall, sich mit dem 
Frauenzimmer in einem Kreise herumdrehend, 
*) Vorzüglich in der Wiek. 
( 538 ) 
wie die Deutschen. Schon haben sie selbst eine 
Art von Quadrille unter sich eingeführt, wozu 
rußische Tanzmusik gemacht wird. Diesen Tanz 
nennen sie ^Vanusclikk. 
Hier ist einer ihrer Walzer. Ob er von Eh­
sten selbst erfunden ist oder nicht, weiß ich 
nicht. Man sieht aus der Melodie, die, wenn 
sie sie auch nicht gemacht, doch wenigsten« äu­
ßerst liebgewonnen haben, daß sie seines Ohr 
g'nug für das schöne Musikalische besitzen. 
(Siehe Beilage Nr. z. a.) 
Wenn man zum zweiten Mal den zweiten 
Theil spielt, so nimmt man folgenden Baß: 
(Siehe Beilage Nr. ?. b.) 
D a d i e e i g e n t l i c h e n N a t i o n a l t ä n z s  
n a c h  u n d  n a c h  g ä n z l i c h  z u  v e r s c h w i n ­
de» scheinen, so kann man nicht ge­
n u g  e i l e n ,  i h r e  M e l o d i e n  z u  s a m ­
m e l n :  d e n n  e i n m a l  w e g ,  w e r  w i r d  s o  
leicht wieder neue, ganz und völlig 
aus Vem ^ationalgeifte herausgequol­
len, erfinden und erfinden können? 
( l89 ) 
Noch 2 Ehstnisch Tanze, (aus der Wiek:) 
(Siehe Beilage Nr. 4.) 
9-
So eben erhalte ich aus der Wiek von ei» 
nein Gutsbesitzer, den ich um eine Beschreibung 
d e r  H o c h z e i t s g e b r ä u c h e  i n  s e i n e r  G e g e n d  
gebeten, folgende Zuschrift, die ich wörtlich 
mittheile. 
„Da eins meiner Hofsmädchen diesen Herbst 
heirathet, so habe ich mich genau nach den bei 
solchen Gelegenheiten üblichen Gebrauchen er» 
kündigt. Gewöhnlich wird von dem Freiwer-
ber ein altes Weib willig gemacht, das zur 
Kirchenzeit Gelegenheit nimmt der Auserwähl» 
ten vorläufig zu eröffnen, das; sie einen Freier 
bekommen werde. Diese Hoffnung stimmt ein 
solches Mädchen zum Voraus recht froh bis 
endlich eine Verwandte oder Schwester des 
künftigen Bräutigams kommt und ihr die Ab­
sicht ihres Bruders oder Verwandten eröffnet, 
bei welcher Gelegenheit seine Wohlhabenheit 
( lyo ) 
und scine guten Eigenschaften aufs beste her­
ausgestrichen werden. Nach einigen Tagen er­
scheint der Glückliche in Person, recht aufge­
putzt, mit Branntwein, traklirt alle Welt, und 
auch die Braut. Nimmt sie den offerirten La-
bctran? an und trinkt, so ist die Zusage richtig, 
und den nächsten Sonntag oder auch Werkel­
tag fahren sie beide zum Prediger, um sich 
verloben zu lasten. Solche Mädchen, die in 
ihrem jungfräulichen Stande schon die Freuden 
der Ehe genossen und ein Kind gehabt haben, 
finde» manchmal noch eher Freier als die nicht 
Gefallene», weil sie dann schon Haube und 
Schürze *) tragen, die dann der Bräutigam 
nicht erst anzuschaffen nöthig hat, und man 
zugleich in dem Gedanken steht, daß sie sich 
durch jenes getriebene Handwerk etwas erwor­
ben, auch wohl Ammenstellen, die ihnen was 
eintrugen, bekleidet haben. Die Hochzeit selbst 
geht dann bei allen ans gleiche Weise vor sich. 
Da diese iu dem Hause der Braut nur ek-
') Tracht der Verheiratheteu. 
c 191 ) 
nen Tag dauert, worauf man zur Nachtszeit 
in die Besitzung des Bräutigams in Procession 
zieht, welches mit Musik, nämlich des Dudel­
sacks geschieht, so wird unterwegs folgende» 
Marsch geblasen. 
M a r s c h :  
(Siehe Beilage Nr. 5.) 
So einfach diese Mnsik ist, so sind doch di« 
Hvchzeitgäste und der Bräutigam, wahrschein­
lich auch vom vielen genossene» Branntwein, 
oft so gerührt, daß sie während des Marsches 
bitterlich weinen. — 
Von eben demselben Freunde bekam ich noch 
ein Ehstnischea Hochzeitlied, dem er zngleich 
eine Ueberseyung in Versen (ebenfalls gereimt 
wie im Originale) beigefügt hat. Es ist hie 
und da äusserst naiv: und vielleicht deshalb 
dem Leser um desto ange»lehmer. Der Ti­
tel ist-
( 192 ) 
V u l l n a  Z ^ a u l  
m i s 
Lello ansa IsZA^cla 
H e l l a e  5 1  i  n  r  i  k  e  
nü'ss 
Le^ls ausa 
' V V r ö l i k o  l ' i c »  I ^ l s o ,  
I ?  u  1  r n  a  ? k i e w a t ,  
Zolls 1717 »astatli, seile 17. I^eSri kliu?söv?»I» 
Mgsli I^ulcli 
neisr 
( )  11  e  t k t i  a i s t .  
H o ch z e i t 6 g e s a n g, 
an dem Hochzeitstage 
d e s  e h r s a m e n  H e r r n  
H e i n r i c h  H  e  l  l  ä  
nnd 
d e r  e h r s a m e n  Z u n g f r a u  
D o r o t h e a  E l i s a b e t h  F r  ö l i g ,  
am 17. Januar des 1717. Jahrs 
auf dem Lande von den Viertrunketten 
gesungen. 
( 193 ) 
? r u u ä i  L i n m » .  
l)lt ma -w^ens Misokeuns! 
I^lis mo Hann» - ̂ oiokenne? 
I>Iis 11,a süägin ml» mit jooäsin, 
IVIis ms l^c»^lzil, miz ms koillxin 
VV^izt on kalijo Siinclnncl «nll, 
Llili sinä Tottis ^alili^ 
s)!l ina waens ^isvkcnne! 
ino -^viokenne? 
I s s a - « e «. 
^.ei» kui , ̂ i6okeniie, 
kus so kanna-zioiolicnus: 
l^i tot olls kalijo sünänul! , 
reclcl^ kull ^ü.null, 
Itnll ennnst mc>isns lioiila, 
siis tellcia >veer woiks lelä» 
.^.itlekenns 
lins so ^anna-xoioXenne« 
Issa-IVIelilio I^sovo 
Ols^a eil» I^an^lllienna. 
1'sllet on x«z li^nnaken»«: 
linlla link la ^u^c»relles, 
Manila w^lmis werietellss, 
k» Bdch. ' I 
kink ja lignns villonud , 
reüe kiukitNil, 
ell^ I^iMAokenns, 
?sUet on eo lisnnokcnne» 
?  r n n ä i  Ü i n n i » .  
W^izzi linkke cesr rn» rännsa, 
^nkkele m» li-mn» »unan; 
Zisnns ^eäcs link kni rnlleb, 
IjsinA s« ksnna se ^>cii1 munnek» 
^udodcs incil^ ^oe^o tesl?» 
W»nn» silrn sis loümo niiäl»; 
Wi8si linkke cest ina t»nn»n, 
linkkole m» kann» snnan. 
? o l A N i e c s .  
I'nll« »üi^ nio 1ii>I)okcnne» 
ZVIuI on msAAUs I^innokcnne» 
I.üssicel!e5 rnn sind r»ll»n » 
^»AZasi lri» xo» k-»U»n; 
Ol^oin niissiä seUec tvtcr, 
öo on msAgus niino ineelet: 
l'ulle nüücl rno l'ikbokennv. 
IVIul on rna^u» I^innokcnne. 
( 195 ) 
? 1 un ä» 
linll m» tullcn liukkckenns, 
L» »nul olleä »rrnokenne: 
k^lls es »nn?.ä 50 iria wöltan» 
Lnnairip ikkaldus m» lält»n. 
a^» xoiokcssi, 
Lüs mnl öi^c ina^?ns mezzi; 
Ii>i1 nia lullen linkkukenno» 
8» rnnl olleä srmokenns. 
p v i o - x o i s .  ? r u ä i » ? a ä k n k  
j» 
?uIrns»R.Ali'v?»5 
I^uk on lUia, kä on kann»; 
6iAAiäus I^eil l'-iewas annal 
l'alla kuk j» karja. 
Lsl'^st, kann», s!,3<?a k.ir)». 
vigsm röüms»ä -Uiliesr nieelesli 
I.aiiljun kolntasr Qkliesr keelasr: 
link on kü», Iis on kann»» 
LiIß!Zn»r I>sei1 ?»evv»s »nnal 
I « 
( ly6 ) 
U e b e r s e h u n g .  
V r a u t s  M u t t e r .  
Oh weh! mir trostlos armen Weibe, 
.Was Hab' ich jetzt zum Zeitvertreibe? 
Das Hühnchen, das ich nährte, pflegte, 
Und das ich so sorgfältig hegte, 
Ist fort, ach! wenn's sollte Schaden leiden, 
Dahin waren alle meine Freuden. 
Oh weh! mir trostlos armen Weibe! 
Was Hab' ich jetzt zum Zeitvertreibe! 
B r ä u t i g a m s  V a t e r .  
Lieb Mütterchen, sey ohne Sorgen, 
Dein Hühnchen lebt, du siehst es morgen, 
Es soll dem Habicht nicht gelingen, 
Es sich von hier zum Schmauß zu bringen. 
Auch weiß es sich schon selbst zu hüten, 
Damit's nicht wird von dir geschieden. 
Lieb Mütterchen, sey ohne Sorgen, 
Dein Hühnchen lebt, du stehst es morgen. 
W e i b  d e s  B r ä u t i g a m s  V a t e r s .  
Seyd froh und jubelt, liebeu Gäste, 
Das Hühnchen sitzt im sichern Neste, 
( 197 ) 
Ein Dorföhahn soll die Cour ihr mache», 
Es soll recht lustig kackern, lachen, 
Auch sollen sie recht traulich spielen, 
Und sich einander oft abkühlen. 
Seyd froh und jubelt, lieben Gäste, 
Das Hühnchen sitzt im sichern Neste. 
Brau tS  Mu t te r .  
Mit Dank will ich den Hahn annehmen, 
Mit Freuden ihm mein Hühnchen geben, 
Wird er sie nur recht fleißig küssen, 
Wird Eyer es zu legen wissen, 
Und Junge dann auch bald auebringen, 
Für Wonne möcht' das Herz mir springen. 
Mit Dank will ich den Hahn annehmen, 
Mit Freuden ihm mein Hühnchen geben. 
Bräu t i gam.  
Komm, laß dich nun, mein Hühnchen, treten 
Nnn hilft kein Sträuben, Singen, Beten, 
Stolz auf mein Glück kann ich mich brüsten 
Ilnd tapfer mich zum Kampfe rüsten 
Die Arbeit wird mir wohl behagen, 
Mein Herz kein Mißmulh künstig plagen. 
( 193 ) 
Komm, laß dich nun, mein Hühnchen, treten, 
Nun hilft kein Sträube«, Singen, Veten. 
B r a u t .  
Da bin ich Hahn, du sollst mich haben, 
Ich liebe dich, du wirst dich laben, 
Voll Freuden will ich nun annehmen, 
Was du so gerne mir magst geben. 
Ein Hähnchen wünsch' ich: hilf dazu, 
Kein Honig ist so süß, wie du! 
Da bin ich Hahn, du sollst mich haben, 
Ich liebe dich, du wirst mich haben. 
H o c h z e i t «  g a s t e .  
Gut ist der Hahn, nichts fehlt der Henne, 
Der Himmel seegne sie und trenne 
Sie lange nicht, damit sie üben 
Sich oft in reinen LiebeStrieben. 
Nun woll'n wir uns dem Frohsinn weihen, 
lind UNS des lieben Paares freuen. 
Gnt ist der Hahn, was fehlt der Henne? 
Gott gel»', daß nichts sie trübe, trenne. 
( 199 ) 
10. 
Ich habe oben von den ehstnischen Hochzeit, 
gebrauchen im Wierland und in der Wiek ge« 
sprachen. Aber zu sonderbarer Art sind 
d i e  a u f  d e r  I n s c l  < Z ) e s c l ,  d i e  e b e n f a l l »  
von Ehsten bewohnt i st. Daher sie hier 
e i n e n  P l a t z  f i n d e n  k ö n n e n .  I c h  g e b e  s i e i n  
i h r e m  g a n z e n  D e t a i l .  * )  
Die Ocseler waren vor vielen Jahrhunder­
ten berühmte Seeräuber, die sich auf das be­
nachbarte Schweden und über den Sund hin. 
ans noch auf andere Länder warfen. Ihr 
Wohnbezirk ist ziemlich nnfruchtbar. Moräste, 
stehende Seen, sandige Hügel, grandige Fla. 
*) S. Luce in seinen Materialien für den 
künftigen Geschichtsschreiber der Insel Os­
sel. Reval, ins?. Er leitet den Namen 
derselben ans dein schwedischen her, in dem 
sie die Schweden vielleicht der Fischers we­
gen mir zuerst besuchten: von (.Insel) 
und s«1 ^ein Sieb), und sie sich ihnen we­
gen der vielen großen und kleinen Seen, 
Sümpfe nnd Moräste auf denen sehr ofc 
W a s s e r  s t a n d  ( n n d  e h e d e  m  u  o  c h  m  e  h -
rere als jevl) als ein Sieb zeigte. 
» >.!»»; 
t 2O0 ) 
che» machten vormals den größten Thcil 
ihrer Insel aus. Ist's also ein Wunder, daß 
sie ihren Geburtsort gern verließen (zudem 
viele Fichten zum Vau leichter Fahrzeuge ih­
nen zu Gebote standen) und anderswo, in cul-
tivirteren Gegenden, sich ihren Unterhalt such, 
ten? Sie schleppten von da fort, was sie ver­
mochten: aber auch Weiber und Mädchen, die 
sie zu ihren Beischläferinnen machten- denn 
nichts war ihnen lieber als mehrere Personen 
weiblichen Geschlechts zu gleicher Zeit in ih. 
rem Besitz zu haben. Die ihnen überflüssig 
waren, verkauften sie. 
D e r  G r u n d  i h r e r  n o c h  j e t z t  ü b l i ­
chen Hochzeitge brau che ist der Aaub 
fremder Dirnen von den Ufern, in deren Nähe 
s i e  k a m e n .  S i e  a h m t e n  s i e  a u c h  b e i  i h r e n  
Landsmänninnen nach, die sie zu ihren 
Weibern machen wellten. Hatte sich der Oe­
seler eine Jungfrau zur Ehe ausersehen, s» 
legte er sich mit seinen Freunden auf die Lauer. 
Erschien sie allein, so bemächtigte er sich der­
selben. Natürlich schrie sie um Hülfe. Ihre 
( 2OI ) 
Eltern und Verwandte kamen, wenn sie nicht 
schon unerreichbar war, zu ihrem Beistande. 
Man schlug sich von beiden Seiten. Aber eine 
Parthie konnte blos gewinnen. War der Ehe-
lustige mit seinen Helfershelfer die stärkste, so 
schleppte er seine Beute mit sich fort. Zuwei­
len geschah's, daß der Kampf im Gleichgewichte 
stand. In diesem Falle: oder daß man fried­
liebend gesinnt war; gab man von Seiten des 
Beistandes des Madchens nach. Man steckte 
sie mit dem sie besitzen wollenden eine Nacht 
zusammen. War sie mit ihm zufrieden, so zog 
sie mit ihm als sein Weib fort: wo nicht, so 
blieb sie im väterlichen Hause Diese 
F a r b e  b e h i e l t e n  a u c h  w e i t e r h i n  i h r e  
Hochzeitgebräuche, nur daß sie bei Ein­
führung des Christenthums und vermehrter Cul-
t u r  s i c h  e t w a s  a b ä n d e r t e n  u n d  v e r f e i ­
nerten. Wir wollen sie Theilweise durch­
gehen. 
Der sich ein Mädchen zur Ehe auSersehen 
habende Jüngling schickt einen seiner Verwand­
ten an die Familie, deren Sprößling sie ist, 
»MM»» 
( 2O2 ) 
ab: er nahet sich in der Nacht der Hütte, 
welche sein Kleinodin sich schließt. Der Haus­
v a t e r  s t e h t  a u f :  u n d  i n  d e r  D u n k e l h e i t  
wird sein Antrag angebracht. Hat er gegen 
die Parthie nichts einzuwenden, so zündet er 
einen Pergel (Holzspan) an, welcher den Vau« 
erfamilien gewöhnlich des Abends zum Licht» 
dient, weckt die Seinigen auf, und ruft die 
J u n g f r a u  h e r v o r .  I s t  e r  a b e r  d a g e g e n ,  
so thut er von allem diesen nichts, und fertigt 
d e n  F r e i w e r b e r  a u c h  i m  D u n k e l  d e r N a c h t  
wieder ab. Wird dessen Gesuch angenommen, 
so sucht das Mädchen beim Glänze des Feuer« 
(wie schlau!) einige Mal vor ihn, vorüberzu­
gehen, damit er von ihrer Form, von ihren 
Reizen Zeuge sey und dem, der sich mit ihr 
zu verbinden wünscht, bei seiner Nachhause-
kunft ein vonheilhaftes Gemälde von ihr ent­
werfen Unne. 
Nicht lange nachher kommt eben dieser (Vor-
treter nennen ihn die hiesigen Deutschen) mit 
d e m  B r ä u t i g a m  s e l b s t ,  a b e r m a l s  i n  d e r  
Nacht; bringt Weißbrod, Vier und Vrannc-
( 203 ) 
wein mit, um dat ganze Gesinde *) zu trak-
tiren und überreicht der Braut Geld, gleich­
sam als ein Pfand, daß er sein Wort nicht zu­
r ü c k n e h m e n  w o l l e .  N u n  i s t  d e r K a u f  w i r k -
lich geschlossen und der Tag zur Prie­
ster li che n Verlobung wird festgesetzt. 
Gewöhnlich ists ein Sonntag. 
Ist die Zeit gekommen, so stellt er sich in 
Begleitung des Vortreters in den» elterliche!» 
Hause ein, legt ein großes Wcißbrod auf den 
Tisch und so viel kleinere als seine Erkorne 
Geschwister hat: Vier und Branntwein, wel­
che er mitbrachte, werden aufgesetzt. Man 
kleidet die Braut an - iöt, und singt ein geist­
lich Lied. Er hebt sie aufs Pferd und reitet 
mit ihr nach der Kirche. Ist sie von da zurück, 
so macht sie dem, welcher mit ihrem künftigen 
Ehegenossen kam (Vortreter), ein Geschenk 
mit ein P^ar wollenen Handschuhen. Nun 
wird gegessen: gewöhnlich eine Biersuppe. 
«) Eine Bauerfamilie in der Sprache der 
ebstländischen Deutschen. 
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Der Bräutigam nimmt zuerst einen Löffel voll: 
er reicht ihn seiner Braut: sie genießt auch von 
thr: aber wirft ihu sogleich zur Erde. Der 
Bräutigam setzt den Fuß darauf, und, da er 
von Holz ist, zertritt ihn. Geht er aber nicht 
entzwei, so erfolgt nach ihrer Meinung, eine 
baldige Trennung des eben eingegangenen Ehe-
büudnisses. 
Rückt endlich die Nacht heran, so verehrt 
der Erkorne seiner Schwiegermutter ein paar 
Copeken (Armuth ist ja das Loos des hiesigen 
Bauers) und beschenkt die Kinder mit etwas 
kleiner Münze. Ohne Ceremonie schickt er sei­
ne Braut oben in's Haus hinauf und folgt un­
mittelbar hinterdrein. Das Präliminar-Braut-
bette besteht aus Heu oder Stroh. — Den an» 
der» Morgen bekommt er so viel Brod als er 
mitgebracht hatte und er zieht wieder seine 
Straße. 
Da die Verlobung gewöhnlich im Frühling 
und die Hochzeit erst im Herbst vor sich geht, 
wo der Landmann seinen Gästen etwa« vorzu­
setzen im Stande ist; so hat er Zeit gnug, sein« 
Auserwählte zu besuchen: bei jedem Besuche 
ist er mit eben genanntem süßen Labetrank 
versehen. 
Zur Erndtezeit kommt er abermals inö el-
terliche Haus, wieder in der Nacht, und 
holt seine Verlobte, hinter sich auf einem Pfer­
de, auf einige Tage in seine Wohnung und in 
sein Bett. Sie zeigt sich jetzt schon als wirk­
liche Hausfrau, hilft ihm einige Tage hinter­
einander Roggen und Gerste schneiden, wobei 
er ihr immer zur Seite ist, um zu beobachten, 
ob sie auch brav arbeite. Schönheit ist dem 
Ocseler eine Nebensache. Ein kräftiges, ar­
beitsames Mädchen ist ihm das vorzüglichste in 
seinen Augen. Er wohnt ja in einem wenig 
fruchtbaren Lande, wo man nur mit Mühe der 
Erde das Nothwendige zu seiner Nahrung ab­
gewinnen kann. 
Sie geht nun mit einer Begleiterin, die ihr 
der Bräutigam schaffen muß, zu Bekannten 
mit einem Beutel Rauch - und einem Horn 
Schnupftaback in der Hand, und heischt von 
ihnen ein Geschenk. Sie stecken für das unter 
( 2v6 ) 
sie vertheilte in den bei sich habenden Sack et­
was Wolle, Flachs, Wattmel,*) Strumpf, 
bänder, Handschuhe, Hanbenzeug u. dergl. 
wozu ihre Schwiegermutter noch ein Pfund 
Garn legt: es mnß von blauerZarbe seyn. 
— Ist der Herbst eingetreten, so kaust da» 
B r a u t p a a r  g e m e i n s c h a f t l i c h  d e n  B r a u t s t a a t  
eiu, der in Borten, Haube, und Bändern 
besteht. 
An dem mit dem Predigex iibereingekom-
mcnen Tage versammeln sich alle Brautpaare 
des Kirchspiels bei ihm, um ihneu die Lehren 
des Chrisienthums von nenem einzuschärfen.- sie 
werden dann sämmtlich auf einmal getraut. 
Das Hochzeitfest feiert jede« nach seinem 
Belieben: selten zugleich an dem Tage der Co-
pulation. Man sieht ja, daß beide schon lau« 
ge Mann und Frau sind und diese in ihren 
A u g e n  w e i t e r  n i c h t s  a l s  e i n e  k i r c h l i c h e  C e -
r e m o n i e  i s t .  
Die Hochzeitgaste werden lange vor dem be« 
*) Grobes Bauertuch. 
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stimmten Tage eingeladen - besonders die Braut­
jungfer: denn diese muß ja der Braut an den 
zum Austheilcn bestimmten Geschenken stricken 
h e l f e n  u n d  i s t  i h r  a m  H o c h z e i t t a g e  s e l b s t  
immer zur Seite. — Ich darf nicht vergessen 
zu erwähnen: kurz vor demselben wäscht die 
Braut ihrem Erkornen in seiner Behausung sein 
Hemde. Sie will, daß er reinlich in Mcn 
Armen schwelge. 
A b e r m a l s  i n  d e r  N a c h t  k o m m t  e r  m i t  
sein e m  F r e u n d e  i n  d e r  E l t e r n  H a u s ,  u m  d e n  
K a s t e n  s e i n  e r  e h e l i c h e n  H ä l f t e  a b z n ,  
holen. Die Mutter muß ein kleines Gesehen? 
erhalten, wenn sie ihm denselben verabfolgen 
lasten soll. Man sieht, daß der arme Bräuti­
gam bei jeder Gelegenheit gezwickt wird. — 
Man legt eilt Brod hinein. Die Braut und 
ihr Marschall tragen ihn heraus. Letzterer folgt 
d e m  K a s t e n  u n d  b l e i b t  i n  d e m  H a u s e  d e s  B r ä u ­
tigams, wo schon die Gäste versammelt sind. 
Aber auch im I^rauthause sind ihre Gäste 
beisammen, in jeglichem gleich viele. Jeder 
Gast bringt ein Weißbrod uud Roggenbrod mit: 
( 205 ) 
mancher selbst cin abgeschlachtetes Schaf. Sie 
sind in diesen Gegenden klein und kosten nicht 
viel, folglich ist der Verlust wenig bedenkend. 
Bei der völligen Besitznahme seiner Erwähl­
ten ist noch eine Nachäffuug des ehemaligen 
gewohnten Raubes sichtbar: es ist wirklich 
merkwürdig und ganz national. 
Früh Morgens, doch vor Tage, kommt 
der Bräutigam, von seinen Gästen begleitet, 
vor die Wvhnnng der Braut. Das Haus ist 
ringsum verschlossen und verriegelt. Im Ge» 
Höfte sind die Weiber mit gewöhnlicher Haus­
arbeit beschäftigt, als wenn sie nichts ahnde» 
ten. Der Bräutigamsfreund, mit einem alten 
verrosteten Degen bewaffnet, führt den Trupp 
an, aus welchem derjenige, welcher eine Flinte 
h a t ,  ö f t e r s  e i n e n  S c h u ß  t h u t .  
Nun kommen auch die Mäuner der 
Nrantgesellschaft, unter Anführung des 
Brautvaters, aus dem Hause in's Gehöft und 
schießen. Die von Seiten des Bräutigams 
( 209 > 
suchen in dasselbe einzudringen, wovon man 
sie aber von innen zu verhindern sucht. Man 
legt sich auf's Bitten. — Gelingt's ihnen end­
lich mit Gewalt oder List oder durch Nachgie­
bigkeit der Gegenparthei hinein zu kommen, so 
rennt alles aus dem Brauthause durch einan­
der in einen Klumpen, ausgenommen die Brant, 
die zMal mit ihrer Jungfer (beide müssen noch 
ungepuyt styl») um denselben herum läuft, und 
dann sich mit ihr in's Hau» zurückzieht. Jetzt 
treten die beiden Männer, welche mit Degen 
versehen sind, vor die Hausthür, halten diese 
Kreuzweis über dieselbe (haben sie keine, so 
nehmen sie Peitschenstiele.) Die Braut muß 
5 Mal durchlaufen, und sich darauf verstecken. 
Sie hält sich den ganzen Tag mit ihrer 
Jungfer verborgen, indeß die Gäste schmaußen, 
schwärmen und sich mit Tanzen ergötzen. Sie 
muß beständig Handschuhe anhaben: ihr Aus» 
erwählter desgleichen: den Hut hat er bis auf 
die Nase heruntergerückt. 
Abends wird die Braut hervorgeholt und 
ihre Mutter setzt ihr die Haube auf: (Tracht 
( 210 ) 
der Weiber) zwei Mal reißt sie sie ab und wirft 
sie zur Erde. Das dritte Mal muß sie sie auf­
behalten und wird mit einem Laken vermummt. 
Die verschleierte Schöne wird nun zu Tische 
geführt und neben den Bräutigam gefetzt. Das 
Essen wird aufgetragen und die Brautjungfer, 
die neben ihr sitzt, reicht ihr die Speise unter 
dem Laken. — Ist die Mahlzeit geendigt, so 
wird gebetet: die Gesellschaft des Bräutigams 
spannt an und macht sich zur Abfahrt bereit. 
Des Bräutigams Begleiter (der Vorteter) 
zieht jetzt der Braut einen Schuh ab, steckt ihn 
an den Degen oder an einen Stock und prüfen« 
tirt ihn den Hochzeitgäsien. Jedes steckt einig, 
Kopeken hinein. Er überliefert sie der Braut 
und führt sie dann mit dem Degen in der Faust 
aus dem väterlichen Hause. Beim Herausge­
hen schlägt er sie mit einem Siebe vor den 
H und wünscht ihr dabei so viele Kinder 
als Löcher in dem Siebe sind. 
Den Morgen darauf folgt die Gefell-
schaft der Braut ihr ins .Haus desBräu-
tigams, sucht Scherzweise ein Kuhkalb oder 
c an ) 
sonst etwas dergleichen, das sich dahin verlau­
fen. Sie wird nun angeputzt: sitzt aber den 
ganzen Tag verschleiert. Abends wirft ihr ein 
Weib ei» männliches Kind über den Tisch in 
den Schoos. Es wird getanzt. 
Nun kommt die lang gewünschte Stunde. 
Der Bräutigam legt sich zuerst in Kleidern zu 
Bette. Dann bringt der Bräutigamevater die 
Braut und wirft sie auf eben dasselbe hin. E» 
wird gesungen und gebetet und die Gäste ent­
fernen sich. — Die Brautjungfer und die von 
dem Bräutigam mitgebrachte Jungfrau bleiben 
und kleiden sie ans. Letztere nimmt .ihr die 
Schuhe ab, erstere die silbernen Bleche über 
der Brust (die Bräschen) und macht ihr die 
Haaken am Rocke los. — Jetzt sind Braut und 
Bräutigam sich allein überlassen. 
Am andern Morgen werden die jungen Ehe­
leute mit Gesang geweckt. Die ihr zugegebene 
Freundin holt Wasser. Das junge Ehepaar 
wäscht sich und bespritzt sich damit. Wen zu­
erst die Tropfen treffen, das lebt am längsten. 
Die Brant wirft sich wieder in ihren Staat: 
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des Bräutigams Vortreter führt sie ln's Zim­
mer und fetzt sie neben den Bräutigam. 
Abends öffnet sie ihren Kasten und theilt 
kleine Geschenke an Strümpfen, Handschuhen 
und Gurten unter die Gäste ans. Diese geben 
ihr dagegen ein klein Geschenk an Geld (40, 50 
Copeken.) Statt dessen verspricht ihr manches 
ein Schaf, ein Kalb. Der Schwiegervater 
der jungen Frau bringt sie nach dem Stalle und 
präsentirt ihr einen Ochsen oder eine Kuh; was 
sie dankbarlich annimmt. 
Nun wird sie wieder in die Kammer ge­
führt, der Brautstaat ihr abgenommen- und 
die Gäste empfehlen sich. 
Sind sie weg, so holt sie das in ihrem Ka­
sten mitgebrachte Brod hervor, schneidet für 
jedes in ihres Mannes Gesinde ein Stück ab 
und reicht es ihnen dar. 
Den Morgen darauf füttert sie erst die Kü­
he: dann die Schafe. Für den, welcher das 
Vieh tränkt, legt sie einige Copeken auf den 
Brnnnen. Dem Ofenheitzer verehrt sie einen 
Gurt; so auch dem, welcher die Stnbe fegt. 
( 213 ) 
Jetzt haben die festlichen Handlungen ein 
Ende. 
Nun aber folgt das erste ernste Ge­
schäft der j nn gen Fran in ihrer Be­
hausung. Ihre Schwiegermutter holt alle 
alte zerrissene Hosen, die zu haben sind, herbei, 
welche sie flicken muß - recht possierlich und sin­
nig, und sie zu ihrem künftigen Schicksale vor­
bereitend. 
Man sieht ans dem Erzählten, das; der 
Bräutigam alle seine Unternehmnngen in Be­
z i e h u n g  a u f  s e i n e  B r a u t ,  i m m e r  d e s  
Nachts ausführt; daß er nach der Ver­
lobung 8.-MS mit ihr schlafen geht; daß 
die Copulation und das Hochzeitfest nicht an ei­
nem Tage brauchen gefeiert zn werden: daß 
das Abholen der Braut feindlich und kriegerisch 
aussieht; daß sie selbst sich wunderlich bei al-
lern gebehrdet und den ganzen Tag versteckt 
hält; daß die Gäste anfänglich getrennt sind 
und die der Braut ihr erst den andern Tag 
nachfolgen, unter dem Vorwande, daß sie et­
was verlornes suchen »c. Aus allem schim-
( 214 ) 
m e r t  n o c h  d i e  S i t t e  d e r  h e i d n i s c h e n  
V o r z e i t  d u r c h :  d i e  n o c h m a l i g e  C i v i -
k i s a t i o n  s c h u f  d e n  s i m p e l n  J u n g f e r n »  
r a u b i n  e i n  F r e n d e n f e s t  u m ,  u n d  g a b  
l h m  d i e  F a r b e /  w e l c h e  e s  j e t z t  n o c h  
t r ä g t .  
Doch wir wollen das junge Weib bis zu 
ihrer Niederkunft verfolgen. Zeigen sich 
die ersten Vorbote derselben, so heizt man 
schnell die Badstube: wird man damit nicht 
fertig, so führt man sie in den Schafstall; um 
dort knieend den neuen Erdbürger von sich 
zu geben. Geht es nicht so schnell als man 
hoffte, so ist die Behandlung höchst barbarisch, 
wie sie bloS die rohe Wildheit auszudenken ver­
mochte. Die herbei geeilten Weiber, welche 
ihr Beistand leisten wollen, zerkneten die Ge­
barende gleichsam: man hebt sie zwischen den 
Armen auf, rüttelt und schüttelt sie, läßt si« 
i, 2, 3 Sprossen von einer Leiter herunter 
springen, Purzelbaume schlagen u. s. w. Gott, 
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lob, daß die Regierung jetzt Banerweiber in 
der Hebammenkunst unterrichten läßt, wodurch 
ehne Zweifel in Zukunft vieles Unglück wird 
verhütet werden. 
Hat sich alles glücklich geendigt, so werden 
Anstalten zum Kindtaufsschmanse gemacht. Der 
Dater reitet zu seinen Bekannten, ladet sie zu 
Taufzeugen ein, denen er dadurch eine Ehre 
und zugleich eine Wohlthat zu erzeigen 
glaubt, indem, wie er ihnen einschärft, die 
kleinen Pathen, wenn sie erwachsen sind, 
für sie beten sollen. Daher er auch nir­
gend eine abschlägige Antwort erhalt. 
An dem Tage, wo die Taufe vollzogen wird 
(selten bleibt ein Kind z Tage ungetanst,) ver­
sammeln sich in seiner Wohnung die Gäste. Ein 
sängendes Weib nimmt das Kind; und die gan­
ze Gesellschaft reitet oder fährt zur Kirche. Ist 
man zurück, so wird starkes Bier, das man 
selbst braute, aufgesetzt. Von Speisen tischt 
man so viel auf als man vermag. *) Di« 
*) Jedes der Gevattern bringt eine Schüssel 
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Wöchnerin nimmt gewöhnlich e inen  seh r  
thätigen Antheil daran: besonders laßt 
sie sich die hartgekochte dicke Grütze mit darauf 
g e l e g t e n  E y e r n  u n d  d a s  w a r m e  B i e r  m i t  V r o d  
und Kümmel sehr wohl schmecken. Der Oese­
ler Ehste ist ja außerdem gewohnt, seinem 
Kranken und Halbkranken recht viel zu essen zu 
geben, „damit er hübsch bei Kräften bleibe." 
Ein oder zwei Tage darauf geht die Mutter 
mit dem Säugling in die heiße Badstube: der 
Wöchnerin Mutter badet das Kind auf dem 
Poll. Dann begiebt sich die ganze Gesellschaft 
zusammen eben dahin — und badet sich nn, -
voll äußerst dick gekochter Grütze mit, in 
deren Mitte ein Stück Bulter liegt und 
hart gekochte Eyer am Rande derselben. 
Dies ist der Wöchnerin Wochenweise. Der 
Taufschmciuß besteht aus einer Suppe mit 
Mehlklösen, die aus Wasser, Mehl und ge­
schmolzenem Talq und so hart gemacht 
sind, daß gute Messer und Zahne dazu ge­
hören, um sie zu genießen. Ist der Tisch 
abgeräumt, so bleibt doch beständig Fisch, 
Brod und Butter darauf liegen. Viel wird 
getrunken. Fehlt der Durst/ so muß ein 
gesalzner Fisch ihn schaffen. 
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ter Scherz und Lachen: oft invitirt man noch 
Weiber und bejahrte Männer, ans der Nach­
barschaft dazu. Bei dieser Gelegenheit giebt 
die Mutter oder die, welche das Amt der Heb, 
amme verwaltete, dem Taufvater Ruthen, wel­
ches wie ein Spaß aussieht; aber oft ernsthaft 
genug ausgeführt wird. Zugleich wird daselbst 
eine Mahlzeit nackend gegeben. — Fesselt nicht 
eine, aber selten vorkommende Krankheit die 
Wöchnerin ans Bett/ so steht sie schon ain 
Tage nach der Taufe allen ihren häusli­
c h e n  A r b e i t e n  u n d  G e s c h ä f t e n  w i e d e r  v o r :  s i e  
zieht Wasser aus dem Brunnen, füttert und 
tränkt das Vieh: kurz thut das, was im grauen 
Alterthum das weuig geachtete geraubte Weib 
oder Mädchen zu thun genöthigt war. 
II. 
Noch ein ehsinischer Tanz. 
In mittelmäßiger Bewegung. (Siehe Bei» 
läge Nr. 6.) 
LS Bdch. K 
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!2. 
Eine Quadrille, 
wo ein Stuck von einem chstnischen Tanze ein« 
gewebt ist (der zle Theil derselben). Sie er­
hielt auf einem großen Ball in Reval vielen 
Beifall. (Siehe Beil. Nr. 7 ) 
13. 
Noch einige ehsintsche Lieder, 
die vielleicht hierdurch der Vergessenheit ent« 
rissen werden. 
E r n d t e l i e d. 
vvililuid 






I^lnino wilikc» >vi-?s 5?r>i 
k^linio?sr«>c» Nauses sani, 
( 219 ) 
u e b e r s e t z u n g .  
Schneidet mächtig starke Bünde: 
Machet tüchtige Haufen, 
Daß unser Schwager zu sammeln habe 
Und des Schwiegervaters Ochsen zu fahren 
kriegen, 
Schaden kriege die Schwiegerin beim Heben, 
Der Schwager zerbreche die Ribben, 
Und verderbe des Schwiegervaters Paar Och­
sen ; 
Die Schwiegerin verhebe sich, 
Wenn sie meine Garben zum Wagen bringt, 
Meine Haufen zum Schlitten trägt. 
(Das letztere ist nicht Wunsch — nur Beschrei­
bung der Folgen der Größe des Bündele.) 
A r b e i t e l i e d. 
Man hallt öfters Gesträuche um, sammelt 
es in Bündel; pflügt das Stück Land, worauf 
es gewachsen war, legt Erdschollen darüber, 
zündet es an »nd verbrennt beides mit einen­
der. Ein so behandeltes Land, das lange bra-
K 2 
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che gelegen, manchmal 12, 15 Jahre, ist mit 
Sccgen in der Erndte überfüllt. Daß ist das 
sogenannte Küttis Land dessen in demLiede 
Erwähnung geschieht: ') lind daö darauf fol. 
gende sind die glücklichen Erfolge voll einem 
solchen mit vieler Mühe von den Männern so 
behandelten Stück Erde, wozu, wegen der 
mühsamen Bearbeitung kein Weib genommen 
wird. Daher der Wunsch des Liedes „Gott 
e r h a  l t  e  d  i  e  M  ä  n  n  e r ! "  —  I h n e n  s i n d  
wir es schuldig , daß wir voriges Jahr Brod 
gnug halten und mit den Unsrigen nicht ver­
schmachteten. 
«IIa 
1.0 pslxo lomn^ssic^Ä 
Lüs Kirslz Inmmal 
lummal Auäko rnustal rerwici 
*) Weitlänftiger ist es im zten Vändchen die, 
ser Reisen 154. beschrieben. 
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lö^xenä jkltwo ssliwnsticrii 
Icil ei uclesr.-uii. 
Mein allerliebster Bruder, 
Pflüge doch viel Küttis Land, 
Mache viel Haufen zum Anzünden, 
So giebt Gott Koru: 
Die Kleete wird bis oben voll. — > 
Gott erhalte die Manner! 
Das Mehl Hörle nicht auf bis wieder Mehl 
kam, 
Das Brod nicht, bis neues kam. 
Die berühmte englische Schriftstellerin Mß 
Edgeworth hat einen ehftnischen Gesang, der 
wo anders von mir mitgetheilt worden ist, so 
naiv gefunden, daß sie ihn in ihren lalc» und 
IVliscell.'nieirz ^ieco5 übersetzt mitgetheilt hat. 
Sie findet, daß er ein Seitensiück zu dem Ge-
wälde des unglücklichen Schicksals des irländi« 
schen Landmanns sey. Da ich von hiesigen 
Engländern weiß, daß sie deutsch versteht, 
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fo ifl nicht deran zu zweifeln, daß die lieber» 
seyung, selbst von ihr, herrühre. Ich gebe 
sie mit der kleinen Einleitung zu derselben. 
Sie hat Unrecht, daß die Ehsten siavische» !lr» 
sprungs seyen. Aber das muß man ihr, da 
sie diesen Gegenstand nicht genau untersucht hat, 
hingehen lassen, ohne es kritisch zu ahnden. 
Gnug, daß ein so verständiges Weib e« der 
Mühe werth hielt, eine Uebersehung da» 
von zu liefern und einem ihrer Werke einzu­
verleiben. Sie befindet sich in 
l'.il'.'z nnd !VlisceII»nons I>iece5 b? ^»ri» 
I5llAoworc,Ii. I.onäon igSZ. Vol. I. j>. 
93. 
7n amon?zr rlic Zk-»vonisn 
ok slavcs. ti ibutes ro tliei/ 
I.or^» not un<ler tlis nsmo ok llnrz^ ^vor^« 
äiit/ xoess, turl^iez erc. l>nt nnäer llio 
o»me okI'llo kollo^viri-; dzl, 
is » ssrionz s^ocimcn otLs:^onign ^>o6tr^. 
Ml'Iii« 5s rlio esuso» rlisr tlis counnz^ 5» 
ruin««i 
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>n«! ti»e slr»vv ok tlie i» e»ren »w»?. 
I'be Asnrr^ »re come co livo in Isn6 »---
QUimno^s botvvcen tlie vill»^« 
^n<1 tlie proxrictor n^zon tbe >v!iiro üoor! 
L'ltc brin^s kortli a l.imk wicl» » ^vliit» 
koaeliesä: 
?I»i» is ^ait! t^o tlis Ior<1 kor s ?-iZ/ito»>kne«F 
I'ka ,<»v? k-»rroivs x!x»: 
go ec» tlis s^ir ok tilv !o?«1. 
lieu l»^s 
'I'lie/ inro lliv loi^'s kr^in»»^,n. 
I'ko cow tlro^» - male calk, 
l'Iiat Zoes into tliv lorä's 
1'I,o mare kosls a Iiorss koar, 
1'I^k^ miisr b« kor loiti's N2A. 
I'lio boors wiks lias »on,, 
1'I,e/ »uu«r xo to look »kler loz^ lorä', xo»1-
^7-
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14. 
Ich habe oben über de», jungen Ehsien zu 
gebenden, Schulunterricht, gesprochen. Folgen­
de Zeilen können vielleicht so manches zu dessen 
Erleichterung beitragen. Sie sind aus Lsnx-
inor's Vo>'aAs a 1a cöts ^'^Iriyno (?siiz 
»79») genommen. 
Unter dem Artikel ,.Is Saara" befindet sich 
nachstehendes: 
I/oclni^ation cics xrerres m.iliomet!>ns est 
lle coiiiil- le pa)-s ponr insrrnire !es en/.ins. 
Lette eäucarion n' a rien 6e toice. On ig-
üois <j»ns le ^esert la contnme «ls concrsin> 
6re les volonte?. I.es petirs ^srizons lo ma-
tin »' assemizlent ä'euxmeines snx lietix cl' 
instruetion: e'est ^onr enx nn en^roit <^v 
»eereatlon. Iis ^ vont nveo nno perite Flan­
ells» Sur la<znelle 5vnt ecrits les caiaotdres 
»rabes et <zuelynes rnaximes llel' /^lcorsn. 
I^.es ^lus ^r?>N(ls et les jilns iustiuit» reczoi-
vent lenrs Ie<;onz cles Pienes, et les comn-
ni«zuent cnzuiteii lenrs eom^atriotes. Le »out 
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les enfsns, <zni se montrent a lir« les uns 
»nx anties. lamais on ne los corri^e. <2e 
seroit nn crinie tle Lactiv un enf-,nt, c^ni, 
snivünt les iclees re^ue», n' :> ^oint asses 
inison nonr cÜ^tingenr le Kien 6n mal. 
Der kluge Lehrer der armen jungen Eh-
sien wird wissen, was er davon für seine Zög­
linge anwenden könne. Ach die dumpfigen Zim­
mer und die Schlage habeu viel Unglück bei 
der Jugend schon gestiftet! Ich sah in Weiß­
rußland in einem Dorfe den Lehrer im Sommer 
in einer grünen Laube mit seinen Schülern siz-
zen und sie unterrichten: und das ist doch üb­
rigens ein Land, wo noch viel Stumpfsinn 
herrscht. 
Die Lankasiersche Methode, die, wie man 
aus ,,t?ar,ativL ok A xellesttisn lonruey 
tlirongli knssia anä Lil)eii»n l^it.-,,^ 
Lnpr. lokn Dunllas (Üockrans *) sieht, selbst 
*) I^onäou Ig24. 
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in Sibirien auf Kaiser Alexandcr's Befehl ein­
geführt ist, könnte ebenfalls unter der Ehstnt-
fchen Jugend wenigstens (im Anfange- aber 
bei ihr mnß man nicht stehen bleiben) viel 
Nutzen stiften. Ist man etwa« vorgerückt/ so 
muß man freilich den bei uns gewöhnlichen 
Weg betreten. Denn jener ist blos für der» 
« r s t e n  U n t e r r i c h t .  
u e b e r 
d i e  O s t e r b e l u s t l g n n g e n  
tn St. Petersburg im Iah? Z8IZ 
(  22Y )  
» /' ' ' '> ! ^ 
V o r w o r t .  
?!llej>, was sich auf Napoleons Gegenwart 
i n  R u ß l a n d  a u c h  i n  d e r  w e i t e s t e n  F e r n e  
bezieht, ist mcrkniürdig. Ich war viel viel 
Mal Zeuge der Lustbarkeit der Russen am Oster­
f e s t e  —  A b e r  b e i  d i e s e r  —  o h n g e f a h r  v i e r  
M o n a t e  d a r a u f ,  a l s  d e r  s t o l z e  v o n  
d i e s e r  N a t i o n  n i e d e r g e b e u g t e  E r o ­
b e r e r  d i e  G r e n z e  h a t t e  v e r l a s s e n  
müssen, warder Much der immer mnlhigen 
R u ß e n  u n d  R u ß i n n e n  s o  h o c h  g e s t i e g e n  —  
daß dieses Fest einen besondern Charakter an­
nahm , welches folgenden kleinen Aufsah ver­
anlaßt hat, den ich hier beifüge. Es ist durch 
die Einbildungekraft nichts vergrößert: es ist 
ein blvses, vielleicht selbst noch schwache« G«. 
mälde dessen, was ich sah. 
c 2Z0 ) 
Die Feyer de« Osterfestes bei dem russischen 
gemeinen Mann ist bekannt. Sieben Wochen 
hindurch hat er gefastet. Sein Magen hat wei­
ter nichts als Fische, Oel, getrocknete Schwäm-
me, in Salzwasser abgekocht, an die er etwa» 
Oel und Pfeffer that, oder die gebraten wur« 
den , während dieser Zeit zu sich genommen. 
Endlich kommt der langgemünschte Tag, wo 
er wieder Fleisch nnd Butler genießen darf. 
Um i2 Uhr in der Osternacht fängt sein Got­
tesdienst an (Kanonenschüsse von der Festung 
verküudigen ihn). Er bringt Fleisch und Ku­
chen in seineu Tempel: der Geistliche segnet es 
ein — und von nun an ist die Lovsung gegeben, 
daß ihm beides wieder zu genießen erlaubt sei. 
Glücklich ist derjenige, welcher sich jetzt in 
beiden, so wie in Eyern, die theilö hartge­
k o c h t ,  t h e i l s  g e b r a t e n  s i n d ,  n i c h t  ü b e r n i m m t .  
Denn sonst läuft er Gefahr, den Grund zu ei» 
ver Krankheit zu legen, die noch an demselben 
Tage, manchmal etwas später, sein Leben 
endigt. 
c > 
Ist der Gottesdienst vorüber nnd hat de? 
Mittag begonnen; so fangen seine Belustigun« 
gen an. Da er von Fastnacht an sich vieler 
Freuden beraubte und die letzte Woche vor 
Ostern in der größten Stille und Abgeschieden­
heit von andern zubrachte; so kann man leicht 
denken, in welches geräuschvolle, halbtobends 
Leben, er jetzt übergeht. 
Horizontal — und vertikal sich bewegende 
Schaukeln - von Holz aufgeführte Berge, von 
welchen er auf kleinen Wagen mit messingenen 
Rädern rasselnd herunterfährt: Lieder, 
die dabei von seinen Lippen tonen, manch­
mal tief aus der Gurgel ihren Ursprung zie­
hen: Haselnüsse, Pfeffernüsse, Pfefferkuchen, 
andere Arten von Kuchen und Gebackenem: 
Hanswurste, die ihn zu den mannichfaltigeo 
Sorten von Spielen, die in aufgebauten höl­
zernen Hütten gegeben werden, mit allerhand 
Späßen hinein laden: manchmal auf der 
vorn sich befindenden Gallerte eine kleine Seen« 
von dem, was er in dem Innern findet und ihm 
( 2Z2 ) 
den Gaumen zum Genuß desselben reihen soll 
und oft wirklich reitzt Der Polichinell, 
der eben daselbst mit seinen Puppen zu eben 
demselben Zwecke sein Wesen ohngefähr 10 
Minuten lang treibt: die Musik von Trompe­
ten/ Hvboen, Fagotten, Flöten messingenen 
Becken, die an einander geschlagen werden, 
welches alles seine Sinne betäubt und gleich­
sam in das Gemach hineinschiebt, wo die 
Seiltänzer ihr Wesen treiben, chinesische Schat. 
kenspiele sich sehen lassen, Pferde und Reiter, 
beide gleich künstlich abgerichtet, seine Be­
wunderung rege machen — das sind jetzt dieje­
nigen Dinge, in deren Kreise er da steht. — 
Das Benehmen des russischen gemeinen Man­
nes bei diesem Schauspiele hat jederzeit viel 
Eindruck auf mich gemacht. Ich kenne seinen 
lustigen Charakter. Aber jey t ist er Z, 4 Mal 
sichtbarer und lauter, da seine Religion beina­
he zwei Monate hindurch ihm zu schweigen 
befahl. 
Die von Holz aufgerichteten Berge, von 
c 2ZZ ) 
welchen er auf kleinen Wägelchen mit Blitzes­
schnelle herunter fährt, und wovon der erste 
Anstoß ihn wohl ein Viertel Werst fonschleu-
dert, sind erst seit ein paarIahren bei den hie­
sigen Osterlustbarkeiten eingeführt. Sie sind 
eine Nachahmung der Eisberge, von welchen 
er im Carnaval sich auf kleinen Schlitten oder 
gar auf Schlittschuhen herabstürzt. So 
wie auf jenen, Mädchen, entweder allein, 
oder auf dem Schoosts eines Geliebten oder 
sonst eines Freundes, oder selbst Unbekannten, 
dem der Schlitten gehört, herabschießen; s» 
auch jetzt von den von Holz ausgerichteten Ber­
gen. — Diesmal war das Wetter acht Tage 
hintereinander (ein Tag ausgenommen) außer­
ordentlich schön. DerHimmel war unbewölkt: 
die Sonne schickte ihre erwärmenden Strahle» 
in Menge herunter und erregte die entzückend, 
sten Gefühle in den Zuschanern, in deren Or­
ganisation sie ihr elektrisches Feuer goß. T a u-
s e n d e  v o n  m ä n n l i c h e m  l i n d  w e i b l i ­
chem Geschlecht flogen pfeilschnell von ih. 
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ren 5)öhen einielu oder in lieblichen Gruppen 
herunter. 
D a s  r u ß i s c h e  g e m e i n e  M ä d c h e n  
(wozu ich auch das in einem vornehmen Hauso 
schon eine gewisse Erziehung genossene Stuben» 
u n d  K a m m e r m ä d c h e n  r e c h n e )  h a t  v i e l  A m a ­
z o n e  « a r t i g e s .  M i t  w e l c h e m  F e u e r ,  
mit welcherFreude in Augen und Ge­
s i c h t  s t i e g  e s  m e i s t e n s  d i e  T r e p p e n  
h-a st i g hinauf, um sich/ wenn die Rei-
h e  a n  s i e  ? a m ,  v o n  d e r  H ö h e  h e r a b -
t u stürzen! MitwelcherGl u t h standet» 
v i e l e  m i t  a n  d e n  F ü ß e n  z u s a m m e n  
gebundenen Röcken, an beiden Gilden 
V e r  h o r i z o n t a l e n  S c h a u k e l n ,  u n d  g a b e n  
ihnen mit zusammen gebeugtem Ror-
per den gewaltigsten Stoß, so daß die­
s e l b e n  b e i n a h e  v e r t i k a l  w u r d e n .  U n d  
d a s  g i e n g  s o  u n u n t e r b r o c h e n  f o r t ,  
b i s  d e r  d a s t e h . c n  d e  K e r l ,  d e r  d a r ü b e r  
d i e  A u f s i c h t  h a t t e ,  i n  d i e  S t r i c k s  
c 235 ) 
g r i f f ,  u n d  d e m  S c h a u k e l n ,  w e n n  s j «  
für ihr hingegebenes Geld nach sei­
n e r  R e c h n u n g  s i c h  g e n u g  v e r g n ü g »  
hatten, um nun andern Play zu macheu, 
ein Ende machte. Wahrlich so manche, 
wenn man ihr einen Säbel oder eins 
Flinte mit dem Aa/onette dran, in die 
Hände gegeben, wurde ihren Aandslel> 
ten, Vie ,eyt in Deutschland so viel Ruhm 
siiieriidteten, auf der 25ahn des Ruhms 
folgen! Zlch wie angenehm ift's, rechr 
viele kraftvolle Ingend beiderlei Ge­
schlechts, deren Nerven überspannter 
Luxus noch nicht abgespannt hat, die 
von Furcht noch wenig oder gar nichts 
w e i ß ,  v o r  s i c h  z u  s e h e n !  d e r  e t w a s  r o ­
h e  M e n s c h  i s t  d o c h  w a h r l i c h  m e h r  
W e r t h  a l s  d e r  h o c h k u l t i v i r t e ,  d e o  
B ü c h e r  s o  ä u ß e r s t  b e d ä c h t i g  g e m a c h »  
h a b e n ,  d a h  m a n  s i c h  w u n d e r t ,  w i ,  
( -26 ) 
c r ' s  n o c h  w a g t ,  a u f  d i e  S t r a ß e  z u  g e ­
h e n ,  w e i l  e r  j a  d a  e i n  B e i n  b r e c h e n  
k ö n n t e .  
Ich weiß nicht, in welchem Buche es steht 
und von vielen Hunderten nachgesagt worden 
ist, daß Muth ans der Seele allein heransge-
b o r e n  w e r d e -  i c h  g l a u b e ,  e r  i s t  d a s  R e s u l -
t a t  e i n e r  k r ä f t i g e n  O r g a n i s a t i o n  
m i t  e i n e m  G e i s t ,  d e r  n i c h t  z u  w e i t  i n  
d i e  F e r n e  s i e h t  u n d  d i e  G e f a h r  n i c h t  
s o  l e i c h t  z n  b e r e c h n e n  v e r m a g :  w o ,  
w e n n  m a n  s e i n  L e b e n  w a g t ,  e b e n  
n i c h t  v i e l  v e r l i e r t ,  i n d e m  m a n  n o c h  
wenig mit den vielartigen Süß ig, 
l e i t e n  d e s s e l b e n  b e k a n n t  i s t  I n  
einem hochkultivirten Menschen kann wohl et, 
was, das dcmMuthe des nnkultivirte» gleicht, 
a u f f l a m m e n .  A b e r  e s  i s t  v o n  k e i n e r  l a n ­
g e n  D a u e r :  e s  w ä h r t  b l o s  e i n i g e  
M i n u t e n :  e s  w i r d  v o n  k e i n e r  k r ä f ­
t i g e n  O r g a n i s a t i o n  u  n  t  e r  s t  ü  t z  t d i e  
flamme wird von den Kräften des Körpers 
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nicht genährt — cS ist gleichsam ein Funks, der 
auf der Oberflache eines Morastes aufsteigt: 
aber er zündet nicht das vorliegende Stroh an: 
es ist ein kaltes Feuer, das nur den Schein, 
aber nicht die brennende Eigenschaft eine« 
wahren Feuers hat. 
Jeden Tag in der Festwoche von 4 — 5 Ilhr 
an (einen einzigen ausgenommen, der kalt und 
mit Schnee begleitet war) fuhren Wagen mit 
Vornehmen und Reichen angefüllt, in mehrern 
Reihen, nm diese Volkslustbarkeit mit anzuse­
hen, an den Seiten dieses großen Playes vor 
der Isaakskirche hin. Aber den letzten Tag 
(Sonntag) war, wegen des vorzüglich schönen, 
heitern und warmen Wetters, die Menge der­
selben außerordentlich groß: ihre Anzahl kann 
(Kaleschen mit eingerechnet) auf 3000 gestie­
gen seyn. Die regierende Kaiserin Elisabeth; 
die Kaiserin-Mutter mit ihren jungen Prinzen 
Nikolai und Michael Pawlowitsch; und ihrer 
Prinzessin Tochter Anna Pawlowna; in eben­
demselben Wagen, blos von ein paar Personen 
iu Pferde begleitet, fuhren ebenfalls einige 
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Mal vorüber. Aus dem adelichcn FräuleinM 
waren über 20 Kutschen mit Fräuleins ange­
füllt. Die auf dem großen Platze wogende 
Menschenmenae, mit der/ welche sich auf dem 
Boulevard bef^md, mag immer 40 — 50,000 
betrage« habe». Ich trat auf eine der Stufen, 
welche zu dem künstlichen Berge führte, war 
also vermögend das Ganze gehörig zu über­
s c h a u e n  —  u n d  i c h  g l a u b e  m i c h  n i c h t  z u  
t r r c n ,  w e n n  i c h  j e n e  A n z a h l  a n n e h ­
m e ,  d i e  v i e l l e i c h t  » 1 0  c h  z u  k l e i n  a n g c -
g e b e n  i s t -  d e n n  e s  w a r  f a s t  K o p f  a n  
Kopf! — Die Schaukelnden flogen in der 
Luft hin und her? die Hanswürsie thaten ihr 
möglichstes, um dem Publikum recht viel Spaß 
zu machen, das manchmal auch halb wie­
hernd (es versteht sich von selbst, daß ich von 
d e r  n i e d r i g s t e n  K l a f f e  d e s s e l b e n  r e d e )  e i n e n  
recht lustigen Einfall belachte. Trom­
peter und Pfeiffer, Hoboisten und-Waldhorn!-
s!en bließeu die Backen tüchtig auf. Kinder, er­
wachsene Mädchen und Jungen fuhren in klei­
nen Chaisen, (mit ausgestopften Kälbern da­
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vor, woraus manchmal selbst ein kleiner rascher 
Junge ritt und au» vollen Kräften drauf loß, 
hieb) welche au langen Bauhölzern, die in ei­
nem walzenartigen dicken Stamm, der von 
Pferden herum getrieben ward, eingesalzt wa­
ren, sich befanden. — Ein religiöses Gefühl 
verläßt auch den Rußen in seinen Vergnügun« 
gen, wenn ihn ein äußerer Gegenstand daran 
erinnert, nicht. Die große Isaakskirche sieht 
ln der Mitte dieses großen Platzes. Viele von 
den gemeinen Leuten giengen, wenn sie an die­
selbe kamen, da die Thüren offen standen, hin­
ein, machten vor einigen Heiligenbildern ihr 
Kreuz, giengen ehrfurchtsvoll in derselben her­
um—verließen sie endlich wieder, und nahmen 
-- mit Mäßigung — an den Vergnügungen, 
welche außer derselben sich befanden, Antheil. 
Ich muß gestehen, da ich meine dentschen 
Landeleute noch immer fortliebe, ob ich schon 
über zc Jahre von ihnen entfernt bin, daß ich 
der übergroßen Verfeinerung, die ihnen kör­
perliche und geistige Kultur verliehen hat, ein 
Gegengewicht durch ähnliche Vergnügungen, 
( 24O ) 
die ihren Mulh wieder anfachen und sie Gefah­
ren verachten lehren, geben möchte. *) Im 
Winter, da, wo es möglich ist, Eisberge — 
(wenn sie auch nur 8 -- 14 Tage stehen soll» 
ten) — Im Sommer an Ostern und Pfingsten 
solche von Holz künstlich gemachte Berge, von 
denen man pfeilschnell herunter fährt) und 
welche Vergnügungen auch vie Vornehmsten 
(die es besonders nöthig hätten) nichtverschmä-
hen sollten Wie, wenn man das Schiff, 
auf welchem man auf dem wogenden Meere 
ein paar Wochen hindurch sich befand, verläßt 
nnd das feste Land mit einem Gefühl der Kraft, 
des Muchs betritt; eben so, wenn man von 
einem solchen Berge herabgestürzt und die Luft 
beinahe mit Vogeleschnelle durchschnitten hat, 
sieht man muthig seinen Mann an, und — 
machte sich, — wenn es scyn müßte, — nichts 
daraus, einen Degen oder einen derben Knit» 
tel in die Hand zu nehmen, auf ihn loszugehen 
*) Das auch späterhin durch das Turnen ge­
schehen ist. 
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und sich mit ihm zu messen. Das Entschlos­
s e n e  i n  d e m  C h a r a k t e r  s o  m a n c h e s  
E n g l ä n d e r s  n n d  s o  m a n c h e r  E n g l ä n ­
d e r i n ,  d a s  G e f a h r e n  v e r a c h t e n d e  a u f  
f e s t e r  E r d e  h a t  g e w i ß  d a r i n n e  m i t  
s e i n e n  U r s p r u n g ,  d a s ;  s i e  e h e  m a l «  
ein oder mehrere Male das Meer be» 
f u h r e n ,  m i t d e n W  0  g e n  n m  i h r L e b e n  
k ä m p f t e n ,  a b e r  s i e g e n d  a n s  d e m  
K a m p f e  h e r v o r  g i e n g e n  —  s o l c h  e G e »  
f ü h l e  g r ü n d e n  s i c h  b e i  s o l c h e n  B e g e ­
b e n h e i t e n ,  u n d ,  w e n n  s i e  o f t  w i e «  
verholt werden — machen die Ba-
f i s  i n  d e m  C h a r a k t e r  e i n e s  M e n ­
schen. — Der Jude scheut sich auf das Eis zu 
gehen — „das Eis (sagt er) hat keine Balken." 
— Er führt, um alles in der Welt nicht, nur 
von Riga nach Lübeck, auf dem Wasser — er 
»nacht lieber den großen Umweg zu Lande --
weil dieses äusserst furchtsame Wesen, daß im» 
mer niedergedrückt ward, seiner Seele keinen 
solchen Schwung zu geben vermag. Aber wür­
de er es mehreremal gewagt haben, sein Leben 
L« Bdch. L 
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den Meereswellen auszusetzen oder von Eis — 
oder den andern Bergen mehrere Tage, oder 
ganze Wochen hindurch, herunter zu fahren: 
es müßte widernatürlich scyn, wenn sich nicht 
eine kleine Tapferkeit in seiner Seele einfinden 
sollte, die, nach und nach, theits in ihm, theils 
in seinen Kindern, durch mancherlei andere 
Gefahren, welchen sie sich ausscyten, sich wirk« 
lich verstärken würde. — Und noch vor kurzem, 
haben wir Deutsche nicht den bangen Juden 
geglichen? — dem Himmel sei Dank, daß uns 
der brave Ruß ein Beispiel der Kraft und Un» 
erfchrockenheit gab, das auch — je weiter er 
in Deutschland vordringt — immer mehr nach« 
geahmt werden wird. 
*) Die Folge hat gezeigt, daß sich der Ver­
fasser dieses Aufsage? in seiner Vermu-
thung nicyt betröge» hat. Ganz Deutsch­
land stand auf und seine Einwohner peitsch­
ten die insolenten Eroberer ans ihren, Lan­
de hinaus, die es von Menschen und zum 
Theil von seinen Reichthumern entblößt 
hatten. 
16. 
U r s p r u n g d e s  —  S e i t e  155 '23 im sech-
s t e n  V a n d c h e n  d .  R -  e r w ä h n t e n  — K l o s t e r »  
Petschora und Verteidigung des­
s e l b e n  g e g e n  B a t h o r n  
Es ist mir eine kleine Schrift in rußjsche? 
Kirchensprache zu Gesicht gekommen, die den 
Titel führt: 
Anfang und Gründung des Petfcherekischen 
Kloster«: aus alten Chroniken gezogen, die 
sich in der Bibliothek desselben befinden. 
Moskwa: im Jahr »307 in der Synodal-
buchdruckerei gedruckt. 
Der Ursprung desselben fällt in das letzte Vier­
tel de« izten Jahrhunderts. Es ist eine Nach­
ahmung des berühmten Klosters gleiches Na­
mens in Kiow, dem ein rußischer Mönch nach 
feiner Zurückkunft vom Berge Athos in der 
Milte des »2ten Jahrhundert« seinen Anfang 
gab. 
e» 
( 244 ) 
Ein Einwohner Isbork's (so erzählt jene« 
Buch) gieng einst mit seinem Vater ans die 
Jagd in die Gegend/ wo jetzt das Kloster steht 
und vordem ein großer Wald war. Sie ka­
men an ein kleines Flürchen am Fuße de« Berg«, 
wo nun die Kirche „zur Mutter Gottes" ist. 
A»f einmal hörten sie einen lieblichen Gesang, 
aber sahen keinen Menschen — au« der Luft 
strömten aromalische Gerüche. Sie folgerten 
hieraus/ dieser Ort müsse eine heilige Stätte 
seyn, und der Geist Gottes sich hier absonder­
lich offenbaren. Sie erzählten « einigen Leu­
ten jener Gegend/ die mit einander überein ka­
men, diesen Platz zu kaufen und eineKirche da 
zu erbaue». 
Man überließ diese« Terrain einem Manne, 
Namen« Dcmentieff, der sich am Huße de« 
Berg« häuslich niederließ. Eines Tags gieng 
er aus, Holz zu hauen. Er hieb einen großen 
Baum nieder, der im Niederstürzen auf andere 
Bäume fiel, welche mit ihren Wurzeln ausge-
( 245 ) 
risse» wurden; es zeigte sich der Eingang zu 
der Höhle, wo jetzt die Thür zu den Grä-
bern ist. 
I n  I u r j e w  ( D o r p a t )  v e r r i c h t e t e n  e l n  
rußischer Presbyter, Isidor nnd ei» von Mosk­
wa dahin gekommener Geistlicher, Namens Jo­
na«, in der vsn dem Kiowschen Großfürsten 
Iaroslaw Wladimirowitsch daselbst erbauten 
Kirche des heiligen Wnuderthäterö Nikolai und 
Georg den Gottesdienst auf griechisch - rußische 
Weise. (Auch in den Umgebungen dieser Stadt 
waren rußische Kirchen.) Die dortigen Deut­
schen, römischen Glaubens, wollten sie gern 
mit sich vereinigen, und suchten zu diesem Zwek-
ke bald durch sanfte, bald durch strenge Maß­
regeln zu gelangen. Der Priester Jona«, 
nichts gutes ahnend, verließ daher diese Ge­
gend und gieng nach Pleskow. Isidor blieb in 
Iurjew und gab den ihm angewiesenen Posten 
nicht anf: aber gerieth mit den Lateinern (Rö­
misch- katholischen) in immer größere Streitig. 
( 246 ) 
keilen, so daß sie ihn ins Gefängnis: warfen. 
Wir werden weiter unten hören, daß er zuletzt 
ein noch traurigeres Schicksal hatte. 
Der Priester Jonas war unterdessen mit sei» 
ner Frau zu vbgedachtem Dementieff gegangen, 
der sich auf jenem wunderbaren Terrain »och 
immer befand. Hier grub er eine kleine Kir-
che in den Berg und machte daneben zwei kleine 
L«lle» für Mönche. Er begab jlch nach Pleo, 
kow und ersuchte die Geistlichen der dortigen 
Cathedrale ihr die Weihe zu geben. Da sie sich 
nicht dazu verstanden, verfügte er sich nach 
Nowgorod zum Bischof Feofil, den er fuß­
fällig bat, ihm seine Bitte zu erfüllen. Im 
Jahr 147z ward sie in Gegenwart des damali-
gen Pleekowschen Großfürsten eingeweiht. 
DaS Jahr vorher hatten die Römisch-Ka-
tholischen aus Liefland schon ihre Rache an vem 
neu entstandenen Heiligthume zn nehmen ge, 
sucht. Jonas war während der Zeit, als 
c 247 ) 
er sich daselbst befand, nicht müßig gewesen 
und hatte mehrere kleine Völkerschaften jener 
Gegend zu seinem Glauben bekehrt. Viel­
leicht waren diese schon der lateinischen Kirche 
einverleibt gewesen. Knrz die Lateiner fürchte­
ten ein weiteres Umsichgreifen des griechischen 
CultuS: sie kamen im Anfang des JahrS »472, 
gewaffnet dahin: und da die griechischen Chri» 
sten den römisch - katholischen Glauben nicht an­
n e h m e n  w o l l t e n ,  w a r f e n  s i e  d e n  P r e s b y t e r  
Isidor, der sich aus Jurjew dahin geflüchtet 
hatte, mit 70 Personen ine Wasser und zo­
gen wieder davon. 
Der Besitzer jener Gegend, Dementieff, gab 
soviel von dem Seinigen her, daß eine Mauer 
um die Kirche gezogen werden konnte. Nach 
und nach kamen mehrere Kirchen dazu. Spa­
terhin stieg ihre Anzahl bis auf zehen. Man 
verband sie durch unterirdische Gänge und be­
grub in ihnen die Körper verstorbener Geistli­
chen und anderer Personen, die in dieser ge­
c -48 ) 
weihten Erde ihren Todeeschlummer schlum­
mern wollten. 
1521 ward der Obros der Mntter Gottes, 
der in der Folge so berühmt worden ist, hier 
aufgestellt. 
>529 ließ ihn der Moskaiische Czaar und 
Großfürst, Iwan Wasilewitsch, mit Gold 
belegen und einen Kasten von Silber dazu ver­
fertigen. Er schenkte dem Kloster viele Güter, 
Gold und Silber, Obrosi, Bücher, Kleidun­
gen und andere Sachen, deren die Kirche be­
durfte. — 
Nach dessen Tode, der 1534 erfolgte, lies 
s e i n  S o h n ,  d e r  C z a a r  u n d  G r o ß f ü r s t  F e d o r  
Iwanv witsch im ersten Jahre seiner Regie-
rung einen neuen Obros machen und schenkte 
demPetscherischen Kloster viele Dörfer und an-
fehnliche Summen aus seiner czaarischen Kasse, 
um 100 Mönche und Zoo zum Gottesdienst an­
gestellte Personen erhalten zu können. 
( 249 ) 
Es wird noch zweier reicher pleskowscher 
Kauflente erwähnt, welche schon unter der Re-
gierung des Czaaren und Großfürsten Iwan 
Wasilewitsch ihr wohlerworbenes ansehnliches 
Vermögen ebenfalls dem Kloster gegeben hatten 
und die letzten Tage ihres Lebens in dem Schoo« 
Le desselben verbrachten. 
Uebrigens verdient dieses Buch noch des­
wegen Aufmerksamkeit, weil es ein sehr merk­
würdiges Bruchstück zur Russische» Geschichte 
l i e f e r t ,  i n d e m  e s  e i n  D e t a i l  d e n  u n g l ü c k ­
l i c h e n  A u s g a n g  d e s  A n f a l l s  d e s  p o l ­
nisch e n K ö n i g s S t e p h a n B a t h 0 ri a u f 
Plcskow erzählt. Er brach i53r ins pleS-
kowsche Gebiet ein, rückte den so. August vor 
Pleskow selbst, mußte aber mit Schand und 
Spott davon abziehen. Es werden genau die 
Völker genannt, welche Krieger zu diesem Zu­
ge geliefert hatten. Außer Pehlen und Lit-
thauern befanden sich in seinem Heere: Türken, 
Agaräni (vielleicht Ukrainer), Walachen, Ser-
( 250 ) 
wäiie (Servier), Ugrowi (Ungern), Slowäki 
und Dcuische. Nachdem (heißt es daselbst) 
Bathori die Stadt Ostrow - Kamenoi (im Ples-
kowschen) eingenommen und daselbst viele zn 
Tefangenen gemacht hatte, gieng er, lim es 
zn plündern, anf Pleskow los, meinend, daß, 
da man ihn daselbst keine Kanonen entgegen 
fegen könne, es sich nicht zu vertheidigen ver­
möge. 
Den ?len September fieng er es zn beschie­
ßen an. Nachdem er von z Uhr Morgens bis 
auf den Abend das Feuer fortgesetzt (auch glü-
hende Kugeln wnrden hinein geworfen) und 
eine Presche, der Erde gleich, gemacht hatte, 
wollte er hinein dringen. Aber die Einwoh­
ner wehrten sich tapfer, und viele Feinde wur­
den, von den Mauern herab, mit Pfeilen nnd 
Steinen getödtet. Die Geistlichkeit gieng iu 
der Stadt mit ihren heiligen Bildern herum, 
und bat Gott sie zu schützen. Der Woyewod« 
MichaelKolitzki vernahm eine göttlicheStim­
( 2Zl ) 
me, sagend - mau solle die Mutter Gottes ans 
Petschora holen und vor die Bresche stellen, 
da werde man die Herrlichkeit Gottes gewahr 
werden. Als der Obros dahin gebracht und 
davor aufgestellt ward, giengen alle bewaffnete 
Leute mit Schwerdtern auf den Feind los: ei­
ner legte in einen Thurm Pulver und zündete 
es an. Der Thurm flog in die Luft, wöbet 
viele Feinde ihr Leben verloren oder verwundet 
wurden. Man schlug sich von 4 Uhr Morgens 
bis g Uhr Abende herum, bis der Feind gänz­
lich aus der Stadt verdrängt war. 
So ward dann das ganze feindliche Heer 
zum Rückzüge genöthiget. Ein großer Theil 
davon ergriff die Flucht, auf der man viele 
erschlug: viele wurden zu Gefangenen gemacht. 
Die tafern Fürsten Wassili Federowisch 
Scopin und Iwan Petrowitsch Schui-koi stan­
den an der Spitze der Dertheidiger: aber, wie 
man sieht, spielte auch die Geistlichkeit dabei 
( 252 ) 
eine wichtige Rolle: ohne sie wäre nicht der 
hohe Muth und die Ausdauer bewirkt worden, 
deren man zu seinem Zwecke so sehr nöthig 
hatte. 
Bei ihrem Rückzüge warfen sich die Lit­
thauer und Deutschen noch auf Petschora, um 
sich der dortigen befindlichen Rcichthümer zu 
bemächtigen. Sie beschossen es von der einen 
Seite mit vier, von der andern mit drei Kano, 
nen, und ob sie schon zwei Breschen gemacht 
hatten, so mußten sie doch dem Widerstande, 
der aus dessen Innern auf sie gemacht ward, 
(viele Einwohner ans Isborsk hatten sich da» 
hin geflüchtet), weichen und ohne ihren Zweck 
erreicht zu haben, davon abziehen. 
Also schon in alten Zeiten flammte Muth 
tn den Adern der russischen Geistlichkeit zur 
Verteidigung ihrer Altäre und ihres Volks. 
Welche schöne Beweise haben sie davou aber­
mal» im Jahr »8" gegeben, als Bonaparte 
(  253 )  
mit einer halben Million Krieger in Rußland 
einbrach lind alle bestehende Ordnung zu ver­
nichten drohte. Sie giengen voran, achteten 
ihr Leben nicht, öffneten ihre Brust dem feind­
lichen Stahl. — Der gemeine Mann schloß sich 
an sie an, und dadurch, daß dieser mit dem 
Militair vereiut wirkte — ward Rußland ge« 
rettet. 
Ehe ich Petschora verlasse, will ich noch 
einer Ceremonie erwähnen, die alle Jahre statt 
hat. Jederzeit nach Himmelfahrt wird da» 
wunderthätige Bild der Mutter Gottes nach 
Pleskow in die Kathedrale gebracht, bleibt ei­
ne Woche dort nnd kehrt dann zurück. Es liegt 
in einem mitGlas überzogenen Kasten und wird 
von Geistlichen getragen. Personen, die in ih-
ren Nöthen durch deren Anrufung Hülfe erhal­
ten haben und andere Andächtige aus dem 
Gouvernement, begleiten es. Da viele Bewoh­
ner der Dörfer, in deren Nähe es vorbeigeht, 
sich an sie'schließen; so wächst der Zug gemei­
niglich auf mehrere Hunderte an. 
t  2Z4 )  
Zehn Werst vor Pleskow wird bei einer 
Kirche am Wege Halt gemacht, und der hcili-
ge Obros während der Nacht darinne aufge­
stellt. Die Begleitenden übernachten theils in 
dem nahen Dorfe, theils lagern sie sich auf 
dem freien Platze vor derselben hin. 
Noch am Sonnabend kommen aus Pleskow 
demselben einige Geistliche entgegen. Aber den 
S o n n t a g  f r ü h  f i n d e n  s i c h  d i e  V o r n e h m s t e n  
der Geistlichkeit selbst ein, um es in vollem 
Pomp abzuholen: sie werden bei dieser Gele­
genheit von vielen Einwohnern aus der Stadt 
begleitet. 
Der Obros, welcher alljährlich nach Ples­
kow gebracht wird, ist eine kleinere Kopie de« 
größern Originals, das in Petschora bleibt. 
Aber als dies Gouvernement wegen 
Nähe der französischen Armee in Gefahr kam, 
ward der größere Obros nach der Hauptstadl 
getragen, mit allen sciuen Edelsteinen und Per, 
len, mit welchen er ansgcschmückt ist. Sei« 
Jos Jahren war er nicht dahin gebracht wor­
den. 
Als die Nachricht nach Pleskow von dem 
Siege kam, den Graf Wittgenstein vor 
Polozk über die Franzosen erfochten 
hatte und man den Tag dieser glorreichen Be­
gebenheit näher erwog, so war es just derje­
nige, an welchem dies wunderthätige Bild sei­
nen Einzug w Pleskow gehalten hatte. 
D r u c k f e h l e r .  
Z m  s e c h s t e n  B ü n d c h e n -
Seite iio, Zeile Z lese man: Lnlicor stakt 
Lolll»iiicou»r. 
Z m  a c h t e n  B ä n d c h e n :  
Seite 24, in der vorletzten Zeile der Note 
lese man: zc> statt zor — S- 34 >» der letz­
ten Zeile l.: da er eben, auf ihm ?e. — S. 
5?, Z- 3 in der Note l.: unsere — S. 54, 
Z. 3 l.: da eo — S- 6r, Z. »7 l.: Häuser — 
S. 78, Z- 9 l.: Krankheiten -- S. 84, Z. 5 
l.: gebracht st. gebraucht — S. 89, Z> 5 l.: 
Badegäste st. Vädegaste — S. 92, I. 3 l.: 
Das — S- i>6, Z. 6 l.- nochmals st. mehr­
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